


























48, Jahrgang. 


im Geift. 











Winnipeg, Manitoba, den 8. Juli, 1925. 








Frühlingsmorgen. 


Seht, wie die nächt'gen Schatten ent- 
flieh’n; 

Seht, wie die Sterne langſam verglüh’n. 

Herrlich in ihrer Pracht 

Bald iit die Sonn’ erwacht. 

Morgenrot glübt, 

Reben erblüht. 


Seht, wie der Lebensſtrom ſich ergießt, 
Die die Natur in Wonne zerfließt. 
Böglein im Waldesgrün 
Loben und vreifen Ihn, 
Jauchzen Ihm zu; 

Herz, ſing' auch du! 
J. H. Janzen. 


Das maige ‚Helpital, 


Allen andern voran iteht in diefer Be 
Fehung die fatholiiche Kirche. In den Ber. 
Staaten iſt heute kaum eine Stadt von 
mehr als 30,000 Einwohnern zu finden, 
die nicht ein Katholisches Hoſpital befitt, 
dad von den Nonnen oder barmberzigen 
Schweitern geleitet wird. Die katholiſche 
Richie hat ſich dadurch die Gunſt des gro: 
Ben Publikums erworben und ihre barın 
berzigen Schweitern find nicht nur Die 
merinnen, jondern auch Pioniere der Nir 
R che geworden. Fünfzigtauſend diejer Schwe 
fern find in den Ver. Staaten tätig, ſie 
unterrichten 625,000 Kinder und junge 
Reute und dienen in 695 verſchiedenen 
Vohltätigfeitsanitalten, d. h. in Sofpitä 
Altenheimen, Waifenhäufern, Indu— 
frieftuten, Erziehungsanitalten und Aſy— 
der manigfachiten Art. Die fatholiiche 
Kirche hat in den Ber. Staaten 175 So- 
—— und fait jedes Jahr werden etliche 
neue binzugefüigt. Die Schweitern, „Zum 
guten Hirten“ im Staate Indiana, haben 
 beichloiien, nicht eher ruben zu wollen, bis 
in jeder Stadt befagten Staates, die 
10,000 oder mehr Einwohner zäblt, ein 
Tatholiiches Hospital errichtet worden iſt. 
(E: Golder.) 


—— 
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as pradumnd 


Weihegednufen, 


Weihegedanfen. 
Eph. 4, 22—24. 

Der Apoſtel geht mit diefen Worten auf 
daS innere Xeben, den Seelenjtand einer 
von Gott begnadigten Seele ein. Um die 
mwejentliche Veränderung zu  illuftrieren, 
jpricht er von einem alten und neuen Men 
ihren. Für den natürlichen Menſchen iſt 
und bleibt diefes ein unbegreifliches. Ge 
heimnis, jolange er nit im Ernjt und 
Aufrichtigfeit um jeinen Heil. Geijt bittet, 
jeinen Verſtand zu erleuchten. 

Der alte, ſowohl wie der neue Menich, 
iind zwei grundberjchiedene Zuſtände un 
jeres nach Gott geſchafenen Menſchen. Un— 
ter dem alten Menſchen iſt jener Zuſtand 
gemeint, deſſen wir auch von Natur nicht 
loswerden können, jener nicht ausgeſchaffe 
ne, Doch angeborene, mit all feinem Bang, 
mit all feiner Luſt u. Unluit. Seine Macht 
und Gewalt mag nod jo groß fein, im 
merbin iſt er dazu verurteilt, aufzubören, 
und jo wie der Menſch ins Ehriitentum 
eintritt, gebt e8 mit der Serrichaft diefes 
Zuſtandes zu Ende. Der alte Menſch 
fommt ins Ableben, jo zäh er jei, jo ſchwer 
er ſich entichließe zu Sterben. Und fjobald 


‚wir uns für Chrijtum entichieden, jo fpre 


chen wir mit Recht vom vorigen Wandel, 
denn jeine Herrſchaft iit vorüber, nun 
berricht ein anderer. In dem Zuſtande 
de alten Menichen gehorcht der Menſch den 
Lüſten. Die locken ihn, ja ſie zwingen ihn: 
wie ein Tier in die Falle gebt, jo folgt er 
den Lockungen, und wie ein Ochſe zur 
Schlachtbank gezogen wird, obne jeine Kraft 
gegen den Zug nur zu gebrauchen. ſo läßt 
ſich unſer natürlicher Menſch dahin die 
ben, zur Büßung der ihnöden Luſt. Na, 
wie ein Schiff vom fcharfen Winde dahin 
gerifien und vom Sturm bin. und herge 
worfen wird, jo wird das arme - Herz im 
natürlichen Zuſtande von feiner: Luſt be- 
berricht. Man jagt wohl oft, ein Menſch 
folle nach Grundſätzen leben, und ſchon in 
früher Nugend lernt man das Sprichwort: 
„Ein Tier folgt Trieben der Natur, ein 
Menid dem Licht der Seelen,“ aber es iſt 


damit nur gejagt, was der Menſch fol, 
nicht was er wirklich tut. 

Bon diejen Lüſten, die den Menſchen 
beberrichen, jagt der Apojtel (in Hebr. 3, 
13), fie jeien Litjte des Betrugs, fie gewäh— 
ren nicht, was jie verjpredhen. Vor ihnen 
geht die Fahne des Glücks, Gaufelfpiel, 
hinter ihnen fommt der heulende Schmerz 
bitterer Enttäufchung. Man braucht nicht 
lange gelebt zu haben, um dieſe bittere 
Wahrheit zu erfahren. 

Die Luſt der Lüſte, an der ſich die Na- 
tur aller andern am deutlichiten zeigt, it 
die Nugendluit, die Fleiſchesluſt wider das 
fiebente Gebot. Sie verheißt den Menfchen 
goldene Berge und ein Paradies der Freu- 
den, und was gibt jie? Selbit m der Ehe 
meiltens nur einen bitterfüßen Trank, ein 
Glück, das Feine edlere oder bewußte Seele 
zufrieden stellt, dazu eine ganze Welt voll 
Sorge und Mühſal und Schmerz int Le— 
ben, das in einem andern Xichte, als in 
dem natürlichen, angeichaut fein muß, um 
gepriefen zu werden. Auf außerehelicdhen 
Wegen aber bringt diefe Xujt entweder 
ſchamloſe Enttäufchung und Verhärtung bei 
niederträchtiger Semeinbeit, oder Wehe u. 
Leid, Jammer und Not, Silflofigfeit, 
Krankheit, auch allzufrühen Tod. So ge 
fchiebt es denn, daß die Luſt den Menſchen 
nicht bloß täuſcht, jondern der Menſch ſich 
verderbet und untergebt. Der Vater der 
Sünde iit auch der Vater der Lüge; und 
er hat durch Betrug, wie ja das Weib nad) 
dem eriten Falle felbit befennt, den Men- 
ichen zu Fall gebradjt. Wie nun dieſe erite 
Sünde dem Betruge ihren Urjprung ver- 
dankt, jo lebt noch jett diefer Siinde der 
Betrug an. Der liſtige Verfucher fann da 
mit feinem Qug und Trug im Verborgenen 
bleiben, die Lüſte jelbit übernehmen jest 
diefes Lügen und Petrügen. Sie fpiegeln . 
dem törichten Menfchen, wer wei; nicht, 
was für köſtliche Genüſſe, hohe Ehren, gol- 
dene Berge vor! 

Wenn dies nicht fo wäre, d. h. wenn 
die Siinde immer in ihrer gräßlichen Ge— 
italt vor uns träte, „mie ein brüllender 
Löwe“, wie ganz anders würde gegen fie 
gekämpft werden! 








Dieſen alten Menfchen follen wir aus— 
ziehen und „erneuert euch aber im Geiſt 
eures Gemüts.“ Wie mag folches zugehen? 
fragen wir wohl mit Recht mit Nifodemus. 
Wie lautet Jeſu Antwort? — „Der Wind 
bläſet — —“ Erneuern heit etivas von 
porne oder von neuem beginnen, eine wie— 
derholte Verfügung in dem durch die Sün— 
de unterbrochenen Zuſtand, jo wie's in 2. 
Kor. 4, 16 heit: „Darum werden wir nicht 
müde, jondern ob unfer außerlicher Menſch 
bermwejet, jo wird doch der innerliche bon 
Tag zu Tag dvernenert.” 

Die in der Seele wirfenden Kräfte der 
Gnade machen den Geiſt des Menjchen aus, 
welcher hernach die ganze Seele durd)- 
dringt, und injofern er das Innerſte der 
jelben bewohnt, der Geift des Gemütes ge 
nannt wird. Als ein folcher iſt er dem 
fortwirfenden Heil. Geiit, den mir nicht 
dämpfen jollen, in Gehorſam unterworfen. 
Der Christen Selbiterneuerung ilt die Hin 
aabe feiner felbit an den erneuernden Geiſt 
Jeſu Chrifti. Des Alten Menjchen Gemüt 
oder Einn iſt in Eitelkeit verfunfen und 
fleiſchlich (Coll. 2, 18). Der Apoſtel un- 
tericheidet Geiſt und Gemüt, und nennt das, 
was in unferm Gemitt regiert, die oberjte 
Kraft, den Geift- Die Kraft ſoll täglich er 
neuert werden, damit wir alsdann vermö 
gen den alten Menſchen aus- und den neu- 
en anzuziehen. Was fir eine großartige 
Rerantwortung der Menſch hat in Bezug 
auf fein inneres Leben! Sch foll mich fraft 
der in Wiedergeburt und Taufe mir gege 
benen göttlihen Macht erneuern. Da muß 
alfo mein erneuerter Wille immer wieder 
herbortreten, unterſtützt durch die Kräfte 
des Heil. Geiſtes, ein täglich neuer Menſch, 
der in Gerechtigkeit und Heiligfeit ewig— 
fich Tebe. Dieſe Kräfte werden durch gläu— 
biges Gebet errungen und die tägliche Ue- 
bung müßte uns zu Meiſter machen. 

Da iſt denn alfo Gottes Bild mitten in 
der Verderbnis wieder hergeitellt, und 
wenn gleich diefe neue Schöpfung anfangs 
nur ein Sehr ſchwaches und Fleines Kind 
fein iit, dem mehr als eines Herodes Luſt 
das Leben nehmen will, To weiß es der 
Schöpfer dennoch zu erhalten und großzu— 
ziehen, zu beſchirmen und zu behüten. Hier 
haufen anitatt böfer Lüſte rechtichafene Ge— 
rechtigfeit und Heiligkeit. Wer iſt aber der, 
der diefen neuen Menſchen geichaffen hat? 
An Röm. 13, 14 heißt's: „Ziehet an den 
Herrn Nefum Chriſtum“ ufm. Damit iſt 
flar angedeutet, daß Chriſtus der Anfän- 
ger und Vollender unfers Glaubens, die 
ſchaffende Kraft, in uns ilt- 

An ihn mögen wir uns wenden, wenn 
mir noch nicht den alten Menſchen aus-, 
und den neuen Menichen angezogen haben. 
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Benadhrichtigt Freunde 


folgen im Brief. 
9. B. Wiebe. 


in Chicago.“ 
Abſchiedsworte von Br. P. A. Wicbe- 


Werte Geſchwiſter und alle „Wahrbeits- 
freund“ -LZefer! 

Einen herzlichen Gruß, aus meinen 
Kranfenzinmter, an alle lieben Xejer, mit 
Bhil. 1, 23: „Ich babe Luſt abzuſcheiden 
und bei Ehriito zu fein.“ 

Wahrfcheinlich wird diejes das lettemal 
fein, dab ih vor Euch trete. Da ich öfter 
Berichte geichrieben, möchte ich hiermit von 
Euch allen Abſchied nehmen, da ich feit glau 
be, dab der Serr es beichloffen hat, mich 
heimzunehmen. 

Auch von unferer Konferenz, woran ich 
jeit ihrer Entitehung nad Kräften babe 
mitarbeiten dürfen am Bau de3 Reiches 
Sottes, möchte ich mich hiermit verabichie 
den. 

Meine Bitte zum Herrn it, dab Er 
alle Fehler, die während meiner mangel 
haften Wirffamfeit gejchehen, mit Seiner 
Gnade zudecken möchte und auch fernerhin 
Seinen Segen zu geben zur der Arbeit, die 
bon nun an die jüngeren Kräfte hiermit 
völlig übernehmen werden. 

Sch babe viel Gnade nehmen dürfen 
in meinen gefunden Tagen, habe viel Gina 
de empfangen während meiner Rranfheit 
und bin in der feiten Hoffnung, bald beim 
Herrn zu fein allezeit, und das nur aus 
lauter Snade- „Denn von feiner Fillle ha 
ben wir genommen Gnade um ande.” 
(Joh. 1, 16.) 

Peter A. Wiebe. 
Sillboro, Kanſas, den 25. Juni 1925. 

Liebe Brüder! Bapa hat mich gebeten, 

diefes für ihn zu fchreiben- 
Schweſter Elife Wiebe. 

(Die Leſer der Rundihau fennen aud 
den ſelig enticdhlafenen ‚heute in der Herr 
lichfeit weilenden Bruder, denn er hat uns 
dur die Rundſchau ernite Worte gelagt. 
Den Hinterbliebenen gebe der Herr Sei- 
nen Frieden! Ed.) 











Aelteſter Peter A. Wiebe heimgegangen. 
Sonnabend ging uns folgendes Telc- 
gramm zu: 
Hillsboro, Kanſas, den 26. Juni, 1925. 
„Wahrheitsfreund,“ Chicago: Pater Pe— 
ter A. Wiebe entichlief fanft in Frieden 


am 145 Uhr hente nachmittag. Begräb- 
nis Donnerstag. Seine Abſchiedsworte 








Der wundervolle Ratichluf Gottes mit der 
Menichheit, kurz dargeitellt nad) der 
Heiligen Schrift. 

(Von 3. W. Reimer.) 


(Fortfegung.) i 
21. Welterfhütternde Ereigniſſe. 


Die Erſcheinung Jeſu Ehriiti zur Hin— 
wegnahme feiner Gemeinde iſt das Auf— 
gehen des Morgeniterns, der den Anbruch 
des aroßen Tages des Herrn anfündigt. 
(2. Betri 1, 19; Offb. 2, 28; 22, 16.) 
Auf Erden treten nad) der Entrüdung der 
Heiligen aroße Veränderungen ein. (Dan. 
9, 24—27.) Die letzte Danielihe Jahrwo— 
che — die ſiebzigſte — bricht an. In Israel 
rauſcht es mächtig. Der Kern des jüdiichen 
Nolfes zieht zurück nach Paläſtina. In Se- 
rufalem mird der Tempel wieder erbaut, 
und der altteitamentliche Gottesdienſt einge- 
richtet. (Jer. 30, 18.) Es iſt jehr finiter in 
der Welt, doch Gott fendet Licht. Die „zwei 
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Zeugen” Gottes, von welchen in Offenb, 11 
die Rede it, ericheinen in Ssrael. (Offb 
11, 3.) Wie Mofes und Aron die Werf. 
zeuge Gottes bei der eriten Gründung des 
Iſraelitiſchen Gottesſtaates, (Esra 3, 3: 
Haggai 2, 4.), Serubabel und Joſua bei 
der Erneuerung Israels nad) der babyloni. 
ſchen Gefangenihaft tätig find, und der 
Täufer Johannes den Weg für den fom- 
menden Mejlias bereiten muß, io haben 
diefe zwei Propheten die Aufgabe, eine 
neue Zeit in Israel einzuleiten. (Mal. 4, 
6). Sie haben den Beruf, die Väter mit 
den Söhnen und die Söhne mit den Vä— 
tern auszujöhnen, — das iſt die Kinder 
zu der Gottesfurcht ihrer gläubigen Wäter 
zurückzuführen und fie auf das kommende 
Meſſiasreich vorzubereiten. Einige nehmen 
an, e8 find die Propheten Moſes und Eli. 
as. Wer es nicht fein wird, wir jehen, der 
Herr forgt nad) feiner Gnade dafür, daß 
in der finjtern Nacht, in welcher fich 3- 
racl und die ganze übrige Menſchheit be. 
findet, zwei geiſtesmächtige Männer trotz 
aller Feindſchaft, unerjchroden, das Seran- 
nahen de# großen Tages des Serrn und 
des Königreiches der Himmel verfündigen, 
und nicht ohne Erfolg. Durch wen follten 
die in Offb. 7 erwähnten 144000 Knechte 
Sottes aus den zwölf Stämmen Israels 
zu Gott geführt worden jein, wenn micht 
durch die „zwei Zeugen“? Und. aud die 
aroße Schar von Webermwindern, die aus 
der großen Drangfal kommt, mag wohl 
teilmeife eine direfte Frucht ihres Zenaniſ— 
jes jein- (Offb. 7, 9—17.) Die Zeit ihrer 
Tätigfeit währt 1260 Tage. (31, Jahre; 
es iſt die erite Hälfte der letzten Daniel- 
Ihen Jahrwoche). — Die „zwei Zeugen“ 
haben großen Wideritand zu überwinden, 
denn die Feindſchaft wider Gott iſt groß 
auf Erden. Doc fie haben Macht von Gott, 
ihre Feinde zu vernichten und die Erde zu 
ſchlagen mit allerlei Plagen, fo oft fie wol- 
len. Die Gerichte in Offb. 8 und 9 mögen 
wohl von ihnen angefündigt werden, wie 
joldhes von Mofe und Aron bei den Pla— 
gen in Aegypten gefchieht. Bis fte ihr Zeug: 
nis vollendet haben, find fie unantaitbar. 
Nach Beendigung desfelben jedoch werden 
ie von dem Tier, da3 aus dem Abgrunde 
aufiteigt, getötet. (Offb. 11, 7.) 
Anmerkung (1). Der Tag des Herrn 
im weitern Sinne beginnt mit der Erſchei— 
nung Sefu Chrifti zur Hinwegnahme feiner 
Gemeinde —, dem Aufgehen des hellen 
Morgeniterns —, im engern Sinne be 
ainnt er mit dem Kommen des Herrn jamt 
feinen Seiligen zum ®ericht über die ge 
richtsreifen Völfer und zur Seritellung des 
1000 jährigen Friedensreihes auf Erden 
— dem NMufgehen der Sonne der Geredtig- 
feit. Seinen Abſchluß findet der Tag des 
Serrn nad dem Friedensreiche mit dem 
Gericht über die Toten. 1. Theil. 4, 16; 
1. Cor. 1, 8; Bhil. 1, 6. 10; 2. Betr. 1, 
19: Offb- 2. 28; 92, 16. 17. — el. 13. 
9-—13; Malcadi 4, 1. 2; Offb. 6, 12—17: 
2. Pet. 3,10; 1. Theil. 5, 2: Offb. 3,3: 16, 
15; 19, 11—16: 20, 11—15. 
Anmerkung (2.) Siebzig Wochen find 


über Israel und die heilige Stadt Geru— 
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ialem) beitimmt, „um den Abfall zum Ab- 
ſchluß zu bringen“ (durch Aufrichtung des 
1000 jährigen Sriedensreiches). 69 Wochen 
find feit dem Befehl zum Wiederaufbau 
Serufalems — Nehemia 2 — big zur Ver 
werfung Chriſti durch Irael abgelaufen; 
die ſiebzigſte Woche ſteht noch aus; ſie be 
ginnt nach der Entrückung der Gemeinde 
Chriſti. 1 Woche-7 Jahren, vergl. Dan- 
12, 11! 

„2, Die Schredensherridiaft des Tieres 

(des Antichriften.) 

Sowohl die Propheten des Alten Bun 
des, als andy Chriſtus und feine Apoitel 
verfündigen das Auftreten des Antichriiten 
in der Zetztzeit. (Dan. 7, 24, 25; 11, 36; 
Joh. 5, 43; 2. Theſſ. 2, 3. 4.) Es iſt der 
Serriher des fommenden lebten Weltrei- 
ches. Er ſchließt mit Israel einen Bund, 
auf fieben Jahre. (Dan. 9, 27.) Nach Ber 
lauf von 31% Jahren bricht er den Bund. 
=atanas, der nach der Entrücdung der Hei 
Iigen auf die Erde geworfen wird, findet 
an ihm ein pallendes Werkzeug für jeinen 
längitgefaßten Wlan, die Erde mit jeinen 
Bewohnern unter feine abjolute Serrichaft 
zu bringen und gibt ihm (unter Gottes 
Zulajjung) feine Macht und feinen Thron. 
(Offb. 12, 7—9.) Es beginnt die 31% jäh 
rige Schreckensherrſchaft des Antichriſten 
(Offb. 13, 2-5; Matth. 24, 4-28) (fie 
fallt in die 2. Hälfte der letzten Daniel 
hen Jahrwoche). Er lehnt ſich auf wider 
alles, was Gott und Gottesdienit heißt und 
aibt vor, er fei Gott: (2. Theil. 2, 4; Dan. 
9, 27.) Im Tempel zu Serufalem richtet 
er den Greuel der Verwüſtung auf. (Matth. 
94, 15.) Er itreitet mit den Seiligen und 
überwindet fie; und es gelingt ihm, Die bis 
ber unantaitbaren „zwei Zeugen“ Gottes 
zu töten. (Offb. 13, 7.) Demjelben Schick 
fale fallen viele andere anheim, die das 
Zeugnis Jeſu haben. Einer großen Schar 
pon Gläubigen (das Weib Offb. 12) ge- 
lingt es zu entfliehen. Sie werden fern 
vom Angeſicht der Schlange 1260 Taae 
ernährt. (Offb. 12, 14.) Die Herrichaft des 
Antichriiten erſtreckt ſich alſo nicht iiber die 
nanze Welt, jondern wahrſcheinlich mur 
über die „propbetiiche Erde,“ wiewohl die 
nanze Welt, obne Zweifel, in große Mit 


leidenichaft gezogen wird, wie es 3.B. neu- | 


ih während des Weltfrieges der all war. 
(Bergl. Dan. 2, 39: 6, 26; 7, 23: Quf. 2, 
1; Eol. 1, 6. 23; Offb. 6, 8.) Im Bereiche 
des Antichriiten it jeder Wideritand ver 
aeblih. (Offb. 13, 10.) „Sier iſt Geduld 
und Glaube der Heiligen.“ Die Verfüh 
rungsmacht Satans iſt überaus groß, jo 
daß nad) den Morten Jeſu auch die Auser— 
mählten würden verfiihrt werden, jo es 
möglid wäre. (Matth. 241, 24.) 

Es steht ein faliher Prophet auf: er 
hat große Macht, Zeichen und Wunder zu 
tun und verleitet die Völker, das Tier an- 
zubeten, wie fie den Drachen anderen. Offhb. 
13, 11—18.) Wer ſich weigert das Tier 
oder fein Vild, das man ihm gemacht hat, 
anauheten, wird aetötet. In jenen Taaen 
herrſcht große Trübſal auf Erde eine 
Trübfal, wie fie von Anbeginnn der Welt 
nicht geweſen ift und auch nicht mehr kom— 
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men wird. (Dan. 12, 1; Matth. 24, 21-) 
Sie rührt einerjeit3 her von der Schref- 
fensherrihaft des Anardijten und anderer- 
ſeits ber von den Gerichtsichlägen Gottes, 
die die Erde treffen. (Offba. 9, 4; 16, 1 bis 
10.) Etliche treffen namentlich die Anhän 
ger des Tieres, doch fie tun nicht Buße; 
mit vor Schmerzen zerbijfenen Zungen läj- 
tern fie Gott. 
(Fortſetzung folgt.) 


* 


Für die Bibelkonferenz in Winkler, Inni 
8 — 10, 1025. 
Bon Benj. Ewert, Winnipeg- 





(Schluß.) 

Fünftens: — So wie auf allen Gebie 
ten, ein Menſch, ein Arbeiter, gewiſſe Vor 
hereitungen, gewiſſe Kenntniſſe haben muß, 
ſowie längere oder kürzere Praxis, um gu 
te, zufriedenſtellende Arbeit verrichten zu 
können; fo auch der Lehrer für die Schule 
und der Prediger und die andern Arbeiter 
in der Gemeinde oder im Reiche Gottes. 

Daß Schullehrer gewiſſe Vorbereitun— 
gen, gewiſſe Kenntniſſe haben müſſen, 
gründlich gelehrt, gebildet ſein müſſen, iſt 
ja zu verſchiedenen Zeiten und an verſchie 
denen Orten, als etwas ſehr Nebenſächli 
ches, ja ſogar als etwas Verwerfliches be— 
trachtet worden; und geſchieht das bekannt 
lich in gewiſſen Kreiſen noch heute. Doch 
dringt die Ueberzeugung immer mehr durch, 
daß ſolches unbedingt nötig iſt. 

Nun iſt die Frage: „Wie gewinnen wir 
Arbeiter, d. h. Lehrer für unſere Schulen?“ 
Und zwar tüchtige Lehrer, die von der Re— 
gierung und von den Gemeinden anerkannt 
und für dieſelben zufriedenſtellend ſind? 

Verſonen, die zu dieſem Dienſte bereit 
ſind, müſſen den notwendigen Unterricht 
uſw. erhalten: Dazu bedarf es höhere Lehr 
anitalten. ES find derfelben auch allerlei 
vorhanden. Die Regierung bat ſolche. Ver 
ichtedene firdl. Gemeinſchaften (Luthera 
ner, Bantilten, Adventiſten, Methodiiten, 
Presbyyterianer, Anglifaner, ulm.) haben 
ſolche. 

Wollen wir nicht, daß unſere Arbeiter, 
unſere Lehrer, für unſere Schulen, in ſol 
chen fremden Anſtalten ihre Vorbereitung 
und Ausbildung erhalten, dann muß Für 
ſorge getragen werden, daß wir unſere ei 
gene Lehrer und Bildungsanſtalten haben. 
Diefelben find ja auch vorhanden, doch kön 
nen ſie nicht beitehen ohne tüchtige morali- 
iche und finanzielle Unterjtügung. — Dat 
muß geſchehen, wenn wir Arbeiter (Zehrer) 
fiir unfere Schulen gewinnen wollen. 

Aber wie ſteht's nun betreff der Vor- 
bereitung und ſpezieller Ausbildung der 
Arbeiter für die Kirche? — Das wird auch 
noch in manchen Kreiſen und Gemeinden 
als unnötig, ja fogar als verwerflich be- 
trachtet und aehalten. 

Doch ſchwindet ja auch diefe Ansicht im- 
mer mehr und das Bedürfnis und die Not- 
mwendigfeit einer. gründlihen Vorbereitung 
und Ausbildung fiir Brediger und alle an- 
dern Arbeiter im Neiche Gottes, wird auch 
unter uns immer mehr erfannt und ge 
wünſcht, dat fie vorhanden fein möchte. 
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Wie gewinnen wir nun joldhe Arbeiter? 
Was iſt von Seiten der Gemeinden, oder 
aud) nur von Seiten der Prediger oder 
Leiter der Gemeinde, in diefer Beziehung 
getan worden? Sind Perſonen, die fidh 
vom Herrn zum Dienjte in jeinen Reiche 
berufen fühlen, aufgemuntert worden, fich 
eine entſprechende Musbildung für foldhen 
Dienit zu verſchaffen? Oder im Falle je- 
mand dazu bereit war, ihn oder ihr es 
aber an den notwendigen Mitteln dazu 
fehlte, haben Gemeinden oder Konferenzen 
in diefer Beziebung Fürjorge getragen? 
Leider wohl nicht; — d. h. in unfern Ge— 
meinden in Canada. Und wenn es gefchehen 
tft, dafın ift es immerhin nur hoͤchſt fel- 
ten und ungenügend gejchehen. 

Wie gewinnen wir jolde Arbeiter? — 
Antw.: Durch aufmuntern und mithelfen. 
Dann iſt noch die weitere und ſehr wichtige 
Frage: „Wo ſollen unſere zukünftigen Ar— 
beiter in den Gemeinden ihre Ausbildung 
erhalten? — In den Anſtalten anderer Ge- 
meinichaften? Es iſt das ja bereits in ein- 
zelnen Fällen gefchehen. Doch beifer märe 
es, verschiedener Urſachen halber, iwenn mir 
unfere eigenen Schulen für diefen Zweck 
hätten. — Nun find ja auch ſolche vorhan— 
den. In Rußland haben ja unfere Glau- 
bensgenoſſen ſolche gehabt. 

So hat man auch mehrere in den Ver, 
Staaten. Nur hier in Canada fehlt es noch 
an foldhen- Um diefe Bedürfniffe aufzuhel- 
fen, follten in den bereits beitehenden men- 
nonitiſchen Lehr- und Bildungsanitalten 
entiprechende Kurſen gegeben werden, durch 
die in ſpezieller Weile Fürforge getragen 
wird, da mir die gewünfchten Arbeiter für 
die Kirche, für die Neichgottesarbeit unter 
uns, gewinnen mögen. Oder für Gründung 
und Ilnterbaltung von fogenannten Bibel- 
ichulen Fürforge zu tragen, womit ja auch 
Ihon an einem Orte ein Anfang gemadt 
it, und wie ich vernehme, an einem oder 
zwei andern Orten, wohl die Abficht it, 
ſolche in's Leben zu rufen. 





Anfwärts! 


Erinnerungen an einen Arbeitsplatz in 
der Winkelgaſſe. 

J. 

„Einen wunderſchönen Tag bekommen 
wir heute. Frühlingswetter liegt in der 
Luft. Es iſt nicht kalt und der Himmel iſt 
klar. . . . Wenn nun erſt die Sonne hoch— 
kommt, wird's wunderſchön! — 

Ach ja, doch hier in der Fabrik haben 
mir nichts von der Sonne. Sie kann nicht 
zu unferen Räumen bereinicheinen: Bon 
alfen Seiten die hohen Gebäude und die 
engen Gaſſen. Wir jehen von all dem Son- 
nenſchein nicht3 in dem dunfeln Ed hier! 

Doch, mein Xieber! Deffne das Tor und 
ihaue aufwärts! Da ſiehſt du troß der fin- 
teren Mauern rinasumber doch noch ein 
Stück de3 Haren reinen Himmels und die 
Sonne jtrahlt direft in dein Auge. 

2 


Kommt mit! Da steht das Gebäude, in 
melchem - fih an einem verheißungsvollen 
Frühlingsmorgen obiges Gefpräh abwik— 
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Telte. Zwei enge Winkelgaſſen kreuzen ſich 
bier und an einem Eck fand einjt diejer 
Bau feinen Pla. An und für ji iſt es 
ein rot angeſtrichenes, düſter und unſympa— 
tifch ausfehendes Baumerf. Ein Yabrifge 
bäude. Zwar hat es viele und große Yen 
iter. Trogdem fann nur ganz gegen Abend 
ein legter Lichtitrahl in die unteren Rau 
me dringen; denn von allen Seiten iit die 
Straße verbaut. — Gegen Norden erhebt 
jich Hinter zwei Zaunlinien eine hohe Mau— 
er. Obivohl feit altersher der Fetzen eines 
Rlafates daran haftet, kann man doc) nicht 
recht gut ausfinden, was ſich wohl dahinter 
befinden mag. — Doch halt! Du Fannit 
einen unangenehmen Ton von hinter den 
Baditeineh heraus vernehnen. Was ijt 
da8? Der heifere Schrei eines Maulefels, 
der um dieſe Zeit jein Futter zu erhalten 
gewöhnt iſt und ſich nun gerade meldet. 
Alſo iſt's wohl nur ein Stall. — Im We 
ten. Ein ganz freundlides Wohnhaus 
fehrt feine Hinterfeite mit einem Balfen 
unferer Fabrik zu. Die gute Hausmutter 
hat da eine Xeine und trodnet dort ihre 
Wäſche. Die bildet dann die Musficht für 
unfere Fenſter. Da flattert mun das ge 
mifchte Gut der Nachbarin auf der Leine 
vor unferen Nugen und nicht immer iſt 
nur gewafchene Wäjche, jondern oft aud) 
fehr fragliche Deden und — Windeln. . . 
Der Süden ijt verdeckt durd; eine Reihe 
von Garagen mit einer Häuſerflucht als 
Sintergrund. Das Geräuſch der Straßen 
ſchallt herüber. Sehen fann man nid)ts 
als nur das 14-jtödige Haus am Square. 

. Dem Diten zu, reicht der Blick wieder 
nur bis iiber die jchmale Gaſſe an ein ho— 
hes Mauerwerk, deifen Zweck und Ziel bis 
heute nicht ergründet werden Fonnte. Eine 
Mauer ohne Feniter und in derfelben feit 
geichloifene Tore, das ift alles, was zu je- 
ben ijt nad) der Seite bin. Ein dunkles ein- 
töniges Etwas — es fteht nad) allen Sei- 
ten zmwifchen dir und der fonnigen Weite 
da irgendwo draußen, jenfeits der Stra. 
bengrenze. — Kein Wunder, dab die Leu 
te da bald nicht mehr wilfen, was Sonnen: 
fein und Simmelsblau fiir Genuß bie- 
ten, und was für ein körperlicher Nuten 
darin liegt fir das zarte Gebilde — den 
Menſchen. 

8. 

Schau hinaus in das Treiben der gro— 
ben Maſſe. Beobachte das Leben deiner dir 
jo wohlbefannten Kreiſe. Blicke hinein in 
dein eigenes Dafein, in unfer eigenites 
Fühlen und Denken. Liegt nicht ein nie 
zu beſchwörendes Etwas — der Gottösfun- 
fe in den Menſchen — nad) Licht und Le— 
ben von oben ber? Friert's nicht die arme 
Seele in dem falten berzlofen Treiben der 
Zeit? Und jchaut fie nicht mit brennenden 
Augen aus nad) einem Strahl der Leben— 
ipendenden Liebe des Schöpfer8? iſt fie 
nicht ebenfo oder eigentlich noch viel ſchlim— 
mer verwahrt und eingeichlojfen, als es je- 
ne Fabrikarbeiter u. viele Taufende mit 
ihnen find? Von allen Seiten drängt ſich 
zwiſchen die lichthungrige Seele und den 
Quell der Leben und Wachstum fördernden 
Gottesfraft. — 
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Sede Perfönlichkeit in der auf und ab 
wogenden Menſchenmenge von heute könn 
te in aufrichtiger Stunde vieles aufreihen, 
was fie hindert, Gott zu juchen. Da it 
auch jo ein Stall mit hohen Mauern und 
unſympatiſchen Inſaſſen, die aber denndch 
ſein müſſen — der Stall der irdiſchen Sor 
gen und Beſchwerden. Wie ſeufzt man, wie 
klagt man über die Laſten des Lebens! Wie 
wenig fühlt man es heute dem Pſalmiſten 
nach, wenn er ſagt von der Köſtlichkeit des 
Lebens voller Mühe und Arbeit! Da denkt 
man vor lauter Mühe garnicht mehr an 
den Einen, der gerade die Mühſeligen rief 
mit der Berheißung von Ruhe für die See 
len. Ya, die Seele, fie ſchmachtet franft. 


.*... Die Garagen, fie bringen uns die 
Errungenſchaften des Menjchengeichlechts in 
Erinnerung. Weit bradıte man es jchon. 
Trotzdem oder deswegen jind fie ein Sinn 
bild des unruhigen Saitens, des nimmer 
jatten Sagens, des grauſamen rückſichtslo 
jen Strebens höher hinauf auf der Stu 
fenleiter menſchlichen Ruhmes und Anje 
hens. Unmöglich iſt es geworden, fich in 
der Stille zu ſammeln, ruhig einmal Got 
tes Antwort abzuwarten in den Fragen 
des Lebens, ſich zu verſenken in Sein wun 
derbares Tun! Wir haben ja gar feine Zeit 
ehr, -unjere Zeit hat feine Zeit — um 
jere Zeit bat Eile!!!... . Weiter die 
bor unjeren Augen flatternde Meinung un 
jerer Nebenmenjchen, wie beeinflußt jie jo 
oft unjer Tun! Nicht nur gewafcheny Wä 
ſcheſtücke ſind's, die uns vorſtehen, d. h. 
nicht nur gutmeinende und ehrliche Urteile 
und. Ratſchläge. Ad, wie wird oft jo 
ſchmutzige Wäſche ausgehängt, wie richtet 
man oft jo hart und lieblos iiber Fremde 
— über Befannte — über Brüder! Und 
dieſe Wäfche verhängt uns dann den Aus 
bi in die Regionen reiner Simmelsluft, 
in der d-. Seele tiefe u. gefunde Atemzüge 
tun fann und tun muß, wenn fie anders 
leben ſoll. In alleın und überall fragen wir 
nur nad) der Meinung und Gunst der uns 
Umgebenden und fünnen uns jo ſchwer ſam 
meln für einen wirfliden Dienst dem Herrn 
aller Serren. . . . Außer diejem allem gibt 
es jo viel undifinierbares in.unferem täg 
lichen Leben, dab fi) wie hohe Mauern 
mit fejt verrammelten Toren zwischen uns 
und unferen Gott ftellt, jo vieles aus uns 
Seraus- und SHereinftrömendes. Manchem 
kannſt du, kann idy — jeder für feinen Fall 
— wohl einen Namen geben uns es nä— 
ber bejchreiben, aber oft ſind's Dinge, die 
garnidyt jo recht zu erflären yınd. Eins 
aber bleibt wahr, fie itellen ſich auf und 
hindern unfere Seele am gefunden Gedei 
ben und Xeben. 


In den Etunden der Andacht, unter 
den gepredigten und gejungenen oder ge- 
lehrten Worten in Sonntagsſchule u. Got- 
tesdieniten, in den Minuten des Gebetes 
in Gemeinfhaft und allein — da drängen 
ſich alle diefe Sindernifje wahrer Andacht 
in unfer Sinnen. Wie wirft du durchkom— 
men mit den Deinen? Wie follit du allen 
Forderungen geredht werden? Wie millit 
du deine Familie Eleiden, nähren, erziehen ? 





8. Yalı, 


Wie joll id den Wann überzeugen von 
der Aufrichtigfeit meiner Worte und Ueber. 
zeugung, damit er mir glaubt? Wie fol 
ich) meinen Nachbarn gewinnen, der frem) 
und mißtrauiſch mir zufieht und alles falſch 
deutet? Wie joll ich das Urteil der Menge 
in em günjtiges wandeln? — Wie gelange 
ich zu dieſem Vorteil und zu jenem Rang 
oder Geſchäft? Wie gewinne ich den Markt 
in der und jener Hinficht für mid; und 
meinen Nugen? Wie verdecde ich diefen Feh— 


ler und jene Blöße meines Tuns? Wie — 


und wie — und wie — und immer wieder 
wie ſo türmt ſich's haushoch um mich 
und nicht wahr, mein Lieber? — aus 
rs mit Andacht und Seelenruhe!! Schon 
bier planit du wieder für den Monat und 
marterjt deinen Geiſt müde mit den Din 
gen des Werftages. Und wieder blieb dei. 
ne und meine Seele hungrig. Wohin nur 
ſehen? Ringsum nur immer dieje jtörende 
Riejen fein Ausblick!! Yufmwärts, 
aufwärts, die einzige Löfung! Hast dus 
erfahren? Verſuche es nur einmal und du 
findeit wahren Frieden, Seelenrubhe! 
9 P. Wieler. 


Man jol das Kind nicht mit dem Bad 
ausſchütten. 
(Eingeſ. von John F. Graf, Portland, Or) 








Sn den, in der Rundſchau No, 22 er 
ichienenen Antworten an Dr. von Poppen, 
finde ich einige Bemerkungen, bezugneh- 
mend medizinischer Anzeigen, welche einer 
furzen Erflärung beditrfen. 

Ein Schreiber beflagt ſich, daß die 
Menn. Blätter, jozufagen der Tunmelplap 
von Reklamen verſchiedenſter Heilmittel ge 
worden find, welche befanntlicy meistens 
mehr auf die Tajchen der leidenden Menſch— 
beit, als auf die Nufrichtung ihrer ruinier- 
ten ®ejundbeit abzielen. — Ein anderer 
lagt in jeinem Metifel: „Ein Armer hat 
bier feine Möglichkeit, ſich an den Arzt zu 
wenden, wegen der hoben Preife, deshalb 
itt eben bier das Quackjalbertum (unter 
Quackſalbertum veritche man die vielen 
Hausmittel, die oft mehr ſchaden, als hel- 
fen) in volliter Blüte.“ 

Wenn die verehrten Schreiber in die 
ſen Ausführungen die ungezählten und in 
allen möglichen Tonarten angepriefenen 
Drug- und Patentmedizinen meinen, ſo 
ſtimme ich vollkommen damit überein. Da 
aber nicht alle „Hausmittel“ in diefe Rub- 
rif kommen, fo finde ich mich veranlakt, im 
Intereſſe der leidenden Menſchheit auf die 
jen Punkt aufmerfjam zu machen. 

Es iſt ein gewaltiger Unterſchied zwi— 
ſchen Drugmedizinen und zwifchen Natur- 
beilmittel. Eritere find menſchliche Erfin- 
dungen, deren Wirfung meiltens auf fal 
ihen Theorien gegriindet, einem immer 
währenden Wechſel unterworfen find: este: 
re dagegen, wirfen in voller Harmonie mit 
den Geſetzen der Natur, worauf Heilung 


und Gefundheit beruhen, und find ein na 
dengeſchenk unferes gütigen und allmweifen 


Schöpfers. Die Sauptfählichiten Heilfak- 
toren diefer Klaſſe find: Licht, Luft, Ba) 
jer, Elektrizität, Heilgymnaſtik, Diät, Kräu—⸗ 
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ter. und Nährheilmittel. Letztere find ganz 
heionders für Selbitbehandiung zu Haus 
geeignet, und kommen deshalb unter die 


Aubrif der „Hausmittel.“ 
Die Verbreitung und Anwendung die: 


fer Klaſſe von Heilmitteln „Duacjal- 
herei” zu nennen, und diefelben einer lei 
denden Menjchheit dadurd) vorzuhalten, 
märe ein unverantwortliches Unrecht. Viel 
mehr jollte ein jedes chriſtliche Blatt, jeder 
denfende und beobachtende Menjch, dem das 
Wohlergehen feiner Mitinenjchen am Ser 
zen liegt, darauf bedacht jein auf diefen Un— 
terihied aufmerfiam zu machen, jo dab 
Jeder das wählen kann, was wirflid gut 
it. } 

Schreiber diejer Zeilen hat jeit mehr 
als 20 Jahren mit diefer Klaſſe von Heil 
mitteln gehandelt, und in Wort und Schrift 
auf eine mehr Naturgemäße Vebens- und 
Heilsweiſe hingearbeitet. Ungezählte Scha 
ren leiden an chroniſchen Krankheiten, wo 
Drugmedifation midıt helfen fan, und 
welche finanziell oder jonitiger Umſtände 
halber nicht in der Lage jind, koſtſpielige 
Kuren in Sanatorien ujw. zu machen. Se 
rade folchen zu dienen iſt unjer Sauptbe 
itreben, und daß es ſich bier nicht um Quad 
falberet handelt, beweiſen über 21000 
Zeugnilfe und Dankbarkeiten, wmelche im 
Laufe der Sabre, ungeſucht von unjerer 
Seite eingelandt wurden. 

Wir betrachten diefe Zeugnilje als eine 
Ermutigung für unfere diesbezüglidde Ar 
heit, und find dem Herrn von Herzen danf 
bar fir Seinen Segen, aber jonit maden 
wir feinen öffentlichen Gebrauh davon. 
Unsere Reklamen find beicheiden. Wir offe- 
rieren ehrliche Heilmittel, und Itellen un 
feren Kindern freien Naturärztlichen Nat 
zur Verfügung. 

Alſo weil; jeder woran er iſt, und feiner 
hat e8 zu bereuen gebabt, der unfere Seil 
mittel nad) Vorſchrift gebraucht bat. Bit- 
ten deshalb den Unterſchied zu beachten, u. 
eine Grenze zu ziehen zwiſchen „Quackſal— 
bertum” und solchen Seilmitteln, die ſich 
als ein wirfliher Segen ausiwetien. 

Sohn %. Graf, 
Rortland, Oregon. 


— 


Vom Mißbrauch der Dentſchen Sprache. 


Kürzlich erſchien ein 
Rundſchau über „Mißbrauch der Deutſchen 
Sprache,“ geſchrieben von Gerh. Lepp. Ich 
hoffe Herr Lepp wird es mir nicht übel 
nehmen, wenn ich ein paar ſeiner Behaup— 
tungen in genanntem Artikel etwas näher 
beleuchte. 

Ich ſtimme mit ihm darüber überein, 
daß die Deutſche Syrache unter uns Men— 
noniten viel zu ſehr vernachläſſigt wird. 
Wir ſollten dieſe Sprache ſo viel wie mög— 
lich pflegen und zu erhalten ſuchen, da ſie 
für uns einen großen Wert hat. Aber ſo 
weit möchte ich nicht gehen und behaupten, 
daß alle engliſche Künſtler ſich hinter ei— 
nem deutſchen Gelehrten verſtecken könnten. 
Ich bin ein großer Bewunderer der dent 
ihen Wiſſenſchaft u. befonders der deut 
ſchen Literatur, in der ich gerade jo gut 


Artikel in der 
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belefen bin, wie in der englifchen, — und 
das als engliſcher Lehrer. Doch mweib id), 
daß die Werfe der englifchen Didjterwelt 
jih voll und ganz mit den Werfen der 
Deutichen meſſen fönnen. Dat Göthe nicht 
arößer geivejen it als Schafejpeare, wird 
auch Herr Lepp beijtimmen müſſen, wenn 
er beide Dichter auch nur einigermaffen 
fennt. So fönnte man Dußende andere 
englische Dichter und Gelehrte aufnennen, 
die fich alle mit den Deutichen meſſen fon 
ten, 

Herr Lepp fahrt dann fort und nennt 
jih ein „erbärmliches Geſchöpf bon Zeh 
rer!“ wohl im Zufammenhange feiner 
deutſchen Sprachkenntniſſe. An anderer 
Stelle, gleich am Anfang ſeines Artikels, 
ſpricht er jedoch vom Deutſchen, als ſei 
ner Mutterſprache, fir die er eifern möchte: 

All dieſes jcheint mir doch etwas wider 
iprechend zu fein, denn feine Mutteriprache 
ſollte man doch einigermaffen beherrichen. 
ber vielleicht hat Herr Lepp mit derfelben 
Schwierigfeit, mie ih, indem das Blatt 
deutiche jene Mutteriprace iſt und er das 
Deutfche als Nebenſprache beherrichen ler— 
nen muB. 

Muh die Behauptung, dab mehr als 
50 Prozent umjerer Xehrer das halbe 
Stiindlein während des Schultages, dat ib 
nen zum NReligionsunterricht gegeben ilt, 
als eine „Negyptiihe Plage” anfehen, iit 
mir nicht ganz einleuchtend, denn wäre das 
der Tatſache entiprechend, dann meinte das 
nichts anderes, als daß all diefe Lehrer 
fein Intereſſe für Religionsunterricht hät 
ten, denn deutichen Sprachunterricht er 
laubt auch im diefer halben Stunde das 
Schulgeſetz nicht. 

Zum Schluß; möchte ich noch bemterfen, 
Dat, wie e& mir jcheint, Die meiſten unfe 
rer mennonitiichen Lehrer dringend eine 
beifere Bildung im Deutſchen wünſchen u. 
fie audy benötigen, wenn die jüngere Ge 
neration noch etwas vom Deutichen ®etit 
fürs jpätere Leben nritnehnten soll. 

P. J. B. Reimer. 
Fin kurzes Wort des Bevollmächtigten 
der Board an die zahlungsrückſtändigen 
Immigranten. 





Die C. P. R. fann in dieſem Jahr Fei- 
nen Credit für die Einwanderung rußlän— 
diſcher Mennoniten bewilligen, weil die 
rückſtändigen Summen zu groß ſind und 
zu wenig Zahlungen auf die Reiſeſchuld 
gemacht werden. 

Das iſt die ſchwere Nachricht, die wir 
an die Immigranten weitergeben müſſen. 

Welch mahnender Ernſt liegt in die— 
ſer Mitteilung! Die C. P. R. kann ihre 
Unzufriedenheit mit uns rußl. Einwande— 
rern nicht draſtiſcher zum Ausdruck brin— 
gen. Es kommt einem Mißtrauensvotum 
gleich. 

Jetzt iſt es an uns, uns zu rehabilitie— 
ren, d. h- das Vertrauen zurück zu gewin— 
nen. Unſer Ruf, unfer Credit Steht auf 
dem Spiel. Unſer gröſter Wohltäter, der 
Vorſitzende der Board, Aelt. Töws, hat 
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ſich für uns in den Riß geſtellt, er hat den 
Herren aus der C. P. R. gefagt, wir ſeien 
Leute, die ihr Vertrauen verdienen. Und 
nun find einige von uns ſchon bald zwei 
Sahre hier und haben noch nicht den An- 
fang mit dem Zahlen gemadjt! Wie fol 
Helt. Töws ſolches unjer Verhalten vor 
der C. P. R. entſchuldigen? Zu rechtverti- 
gen iſt es feinenfalls. Wir find bereits in 
der zweiten und dritten Arbeitsjaifon und 
haben von den 850,000 Dollar, die wir 
der C. P. R. jchuldeten, noch nur bei 150- 
000 aus eigenen Mitteln abgetragen. 

Es haben viele Immigranten einen gro- 
ben Ernjt beim Abtragen ihrer Reifejchuld 
gezeigt, haben tapfer entbehrt, gearbeitet 
und gezahlt, während manche jich gleich— 
gültig und nachläſſig dem Schlenderian 
überließen und dieſer Frage nicht genü— 
gend Aufmerkſamkeit zuwandten. (Bon 
denjenigen, die trotz äußerſter Anſtrengun— 
gen nicht die Möglichkeit fanden zu zahlen, 
iſt bier nicht die Rede.) 

Jede Nachläſſigkeit, alles gleihgültige 
Verhalten zu diefer Frage muß jett ein 
Ende haben, jegt muß alle Energie an- 
gewendet werden, um bis zum Eintritt 
des Winters den von der C. P. R. er- 
marteten Ausfall zu decken. Nicht weniger 
als 300,000 Dollar find es, auf die Aelt. 
Töws der E. P. R. Hoffnung machte, die 
hon uns bis Neujahr 1926 auf unfere Rei- 
jeihuld eingetragen werden würden. Sol- 
des Vertrauen hat er zu uns! Nun iſt es 
an uns, diefes Vertrauen zu rechtfertigen. 

Wer gegenwärtig ſchon Einnahmen hat, 
einerlei ob vom Arbeitsperdienjt oder von 
der Farm, wird hiermit aufgefordert, die- 
ielben ungejäumt an die Board einzufen- 
den- Die Board weiß, daß ein großer Teil 
der Immigranten guten VBerdienit und 
Einnahmen hat und erwartet don diefen 
einen beitändigen ununterbrocdhenen Zu— 
Hu von Eintragungen auf die Reifefchuld. 

Der Bevofllmädtigte der Can. Menn. 
Board of Eolonization, 

9. B. Jan. 
Winkler, Man., den 28. Juni 1925. 

Unlängſt itarb hier die Frau des alten 
Bruders, Iſbr. Peters im Städtchen. Ihr 
Leben batte jie mit Gottes, des Allmädhti- 
gen Silfe auf iiber 65 Nahre gebracht. Sie 
wurde vom Bergtaler Bethaufe zur Ru— 
heitätte nah dem Winkler Friedhofe ge- 
bradt. Die Leichenrede hielt der Weltejte 
af. Höppner aus Winfler. Nachdem man- 
de schöne Lieder zum Lobe Gottes 
gelungen waren, wurden noc alle Gä— 
ite mit einem ſchönen Mahl bemirtet. Nadh- 
dem nochmals etliche Lieder in der Kirche 
gefungen wurden, wurde die Leiche nach 
dem Kirchhofe gebracht. Zwanzig Autos be- 
gleiteten die Leiche zum Friedhofe, und dort 
wurde diefelbe dem Schooße der Erde über- 
geben. ; 

Als der Sarg mit Erde bededt mar, 
und nur der itilfe Grabhügel als Bemeis- 
ſtück dalag, murde nody ein Gebet gehal- 
ten. — Der liebe Sott möge den Tieben 
Bruder tröften. Es iſt dem Menichen ge- 
jet, einmal zu jterben. P. H. Penner. 
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Die Sikung der Menn. Kolonizations- 
behörde in Roſthern hat das Refultat ge- 
zeitigt, dab wohl 2500 Kredit-Paſſagiere 
von der E. P. R. in diefem Sabre nod) 
herübergebracht fünnen werden- 

Mit danfbarem Herzen wird dieje Nad)- 
richt gewiß von uns allen begrüßt. Möch 
te oder fünnte nur d. nächſte Kontrakt ſchon 
im Serbit abgeichlojjen werden fürs nächjte 
Sahr, dann fönnten die Immigranten zei- 
tig eintreffen, und möchte der Kontrakt den 
Rortlauf führen, daß alle Mennoniten 
Rußlands, die da wollen, heriberfommen 
fönnten. Eines jteht feit: follte unſer gan 
zes Volk diefe Arbeit aufnehmen, wie fie 
eö tat in der Hungersnot, dann ginge es 


leicht. 


Meine liebe Frau befindet ſich dau 
ernd auf dem Wege zur Genefung, dem 
Herrn die Ehre dafür! — Dod wird es 
wohl - Monate in Anfpruch nehmen, bis 
fie wieder ihre Kräfte zurückerlangen wird. 


— Pr. 9. Banmann, Canton, Kanſas, 
icdreibt unter anderem: 

„Indem ic) 23 Jahre die Nedaktion des 
Bethesda Herold geführt, jo habe ih in 
der legten Nummer desjelben angekündet, 
daß ich die Arbeit aufgegeben babe, der 
ſchwachen Mugen wegen- 

Sp wird alles Srdifche in der Welt an 
der, wenn der Menſch alt wird. Es iſt 
wichtig, was Jeſus jagt: „Sch muß wir- 
fen, jo lange es Tag iſt“ uſw. 

Euch Gottes Segen wünſchend, grüßt 
Euch brüderlich 

H. Banmann. 
(Den Frieden Gottes wünſchen wir Dir 
als Gruß, lieber Bruder! Ed.) 





Der Miſſionsbund „Licht dem Oſten,“ 
mit feinem Hauptſitz in Wernigerode, 
Deutichland, hat den Namen verändert in 
„Richt im Diten-“ Der erite Namen jehien 
anzudeuten, als ob im Oſten fein Licht 
fei, e8 müſſe von Wernigerode erit dorthin 
gebradht werden. Das aber war durchaus 
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nicht die Meinung der lieben Brüder Krö 
fer und Sad. Der leßtere Name zeigt an, 
daß im Oſten Licht ift, und dat fie mit ih 
rer Tätigfeit auch das Ihre zu diejen Licht 
beitragen, wird danfbar von jolchen aner 
fannt werden, die etivas bon der jegensrei 
hen Tätigkeit diefes Miljionsbundes fen 
nen. 
Sohn %. Harms. 


Br. Joh. U. Kehler von Grünthal, 
itattete uns einen werten Bejud) ab. Die 
Leſerliſte Grünthals fam ja dabei aud) zur 
Sprade, denn iſt doch Br. Kehler unfer 
Agent dort. 


Friede zum Gruß! 

Im Namen des Zofalen Immigranten 
Komitees ſende ich hiermit unfere herzli 
den Grüße an alle Rufländer Mennoni 
ten-Smmigranten, die über ganz Canada 
verjtreut find, insbejondere an ſolche, Die 
zeitweilih bei Waterloo und Umgegend 
wohnhaft waren, und mit denen wir die 
Freude hatten, perjönlich befannt zu wer 
den. 

Unfer Gebet iſt, daß alle vom Herren ge- 
jegnet möchten werden durch eine gute Se 
Jundheit und reiche Durchhilfe und ſich hei 
milch fühlen möchten in ihren Heime in 
der neuen Heimat. 

N. M. Bearinger. 
Sekretär des Waterloo. Komitees. 
Namenlifte der Mennoniten aus Rußland, 
die am 28. Juni 1925, in Winnipeg 
eintrafen. 

1. Wiebe, Corn. 65, Winnipeg; Frau Ma- 
ria 64; Cornelius 20, Gertrude 26, Heinrich 
39, Margaretha 34, Margaretha 2. 

2. Langemann, Jakob 53, jebt Morden, 
Man.; Frau Yujtina 53, Kinder: Gertrude 16, 
Olga 9, Maria 14. 

3. Enns, Peter 64, jeßt Nojthern, Sask.; 
Frau Ruftina 61. 

4. Ouiring Gerh. 25, in Morden, Man.; 
Anna 20. 

5. Did, Reiter 29,.in Winkler, Man.; Frau 
Sarah 25, Sohn Peter 7 Mon. 

6. Kröfer, Nikolai 20, in Roſthern, Sask.; 
Anna 49. 

7. Bidert, Johan 35, in Herbert, Sagt. 

8. Warlentin, Gerh. 21, in Arnaud, Man. 

9. Nempel, Xohann 31, in Winkler, Man. 

10. Niediger, Ahr. 35, in Herbert, Saät.; 
Frau Sujanna 31, Kinder: Suſanna 2, Ma- 
ria 5 Mon. i 

11. Born, Peter 29, in Roſthern, Sask. 

12. Bergmann, Dietr. 43, in Namaka, Al- 
berta; Rrau Sarah 41; Kinder: Theodor 6, 
Adina 15, Olga 9. 

13. Fröfe, Nat. 35, in Herbert; Frau Be— 
ata 35; Kinder: Wladimir 6, Johann 2, Hein- 
ri 6 Mon. 

14. Janzen. Johann 59, in Herbert; Frau 
Sufanna 55. , 

15.Janzen, franz 24, in Herbert; Frau Ol- 
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ga 20. 

16, Dekker, Baul 21, in Blum Eoulee, Man; 
Frau Aganetha 21, Sohn Raul 2 Mon. 

17. De⸗-Leske, Jakob 19, in Newton Siding, 
Manitoba. 

18. Faſt, Alerander 34, in Herbert; Frau 
Katharina 23; Kinder Gertrude 1, Kathari- 
na 2 Mon. 

19. Faft, Bernd. 28, in Plum Eoulee,. Man; 
Frau Elifabeth 20; Sohn Bernhard 5 Mon. 

20. Epp, Gerhard 27, in Blum Coulee, Man. 
Frau Maria 22, Kinder: Maria 2, Gerhard 
10 Won. 








3. Juli 
1. Dörkfen, Joh. 29, in Roſthern, Sasf 
Frau Katharina 31; Kinder: Satharina 7 
Safob 5, Johann 3, Beter 2. : 

22. Neufeld, Joh. 20, in Lowe Farm, Man 

23. Iſaak,. David 25, in Roſthern, Sast.: 
Frau Helena 23; Sohn Jafob 2. . 

24. Yorenz, Gerh. 24, in Dalmeny, Sast.: 
Fran Anna 24, Maria 11%. * 
— 25. Warfentin, Eliſabeth 42, in Winnipeg; 
Daniel 185, Jakob 16, 

26. Buhr, Johann 28, (in South Hampton), 
die Uebrigen: Anna 23, Katharina 1% in 
Winkler, Man. 

27. Peters, Cornelius 40, in Langham, Sast, 
Frau Anna 45; Kinder Juitina 15, Daniel 14, 
Lornelius 9, Peter 6, Kranz 5, Anna 2 Mon. 

28, Kröker, Heine. Corn. 33, in Rojthern; 
Frau Anna 30; Kinder Jakob 6, Heinrich 4, 
Cornelius 1. 

29. Warfentin, Gerhard 21, in Gretna, Man 

30. Thiehen, Hein. Hein, 32, in Greina, 
Man.; Frau Anna; Kinder: Heinric 5, He: 
lena 1. 

31. Witwe Sawasfy, Joh. 44, in Roithern, 

32. Fait, Iſaak 32, in Herbert, Sast.; Frau 
Elifabethb 36; Kinder: Iſaak 7, Woldemar 6, 
Alerander 2. 








Lehrer gewünſcht. 

Ein erfahrener mennonitiſcher Lehrer 
mit mindeitens zweiter Klaſſe Lehrerzeug— 
nis wird fürs nächſte Schuljahr gewünſcht, 
der bereit wäre auch etwas Deutih und 
Religion zu bieten. 

Modernes Schulhaus, 21% Meilen von 
Drake im Mittelpunft der Norditern Ge: 
meinde; Schülerzahl 40; Logi nahe bei. 
Anmeldungen richte man an Unterzeichne- 
ten bis zum 15 Juli 1925. 


J. Gerbrandt, Drafe, Sast 
Sec-Treas. Nanjas ©. D. No. 1699. 








Darmentzundung. Herr Robert Eifen- 
reich von Aurora, Ill. ſchreibt: „Ich hatte 
fortwährend an Magenichwäche gelitten, 
als fich Ächlieglih eine Darmentziimdung 
entwidelte, gegen welche ärztlihe Hilfe. 
nichts ausrichtete. Ich babe dann Forni’s; 
Alpenfräuter gebraucht u. kann jest irgend 
eine Speiſe ohne üble Nachwirkung eſſen,“ 
Dieſe wunderbare Magenmedizin iſt Feine 
Apothekerware, ſondern wird direkt gelie— 
fert von Dr: Peter Fahrney and Sons Co,, 
in Chicago, I. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


* 








Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 

Dieſe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ren die fcharfe Säure, welche das ſaure, 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Krämp- 
fe und Kopfichmerzen verurſacht; fie ver— 
teilen die Safe und das Magendrücden und 
machen den Magen geſund und jtarf. 

Preis nur 30 Gents per Schaditel; 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 14 Mercer St., 
Gineinnati, Obiv. 

Leute in Canada können die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schachtel für 1 Dollar 
bei Mlajien und Wall, Hague, Sast, 
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1925 
Armand, Man-, den 29. Juni 1925. 

Auch wir dürfen uns wieder freuen, 
daß der Herr Gebete erhört, und hat uns 
unferen Sohn (von 20 Jahre alt) wieder 
geſund gemacht, der ſchon mehrere Male 
furchtbare Schmerzen im Leibe hatte. Set 
iit e8 etwas bejjer, doch werden wir ihn 
wohl müſſen ins Hojpital bringen, wo er 
einer Operation unterliegen muß. 

Hiermit will ich noch mit einem An- 
fiegen zu Ihnen fommen: — Würde es ir 
gend wie möglid zu maden jein, daß un- 
fere beiden Töchter auch herübergeholfen 
werden fünnten, daß fie auch hier bei uns 
fein fönnten? Vielleicht wiſſen Sie jemand, 
der ihnen die Freikarten jchicfen würde, 
und wenn fie herfommen, dann würden jie 
fo lange dienen, bis die Schuld abgearbei 
tet iſt. Die Meltejte iſt bei Beter Iſaaken, 
in Sriedensfeld, Rußland. Die Jüngere it 
bei Geſchw. Pries, Miloradowfa. Die Töch 
ter heißen Agnes und Marichen Wiebe. 
Ich mußte die Kinder abgeben, den mein 
eriter Mann ſtarb anfangs Krieg an Aſt 
ma, und ich blieb mit 6 Stleinen zurid. 

Es iſt jchwer, wenn eine Mutter ihre 
Kinder auf ſolche Weije abgeben muB. Sch 
babe ichon jehr viel Briefe gejchrieben, dab 
man die Kinder mit irgend jemand mit 
ſchicken jolle, aber auf feinen Brief babe 
ich eine Antwort erhalten. Bon Schw. Bries 
ihre Brüder in Altona, börten wir, daß 
Br. Pries in Rußland jchwer franf Tiegt. 
Und Beter Iſaaken haben die Kinder ihrer 
veritorbenen Geſchwiſter zu Jich genommen, 
und daber brauchen fie unfere Tochter Schon 
nit mehr. Ich beichuldige mich oft, dab 
ih die Hinder nicht Ichon eher zu mir ge 
nommen babe; es waren wohl ſchwere 
geiten in der Hungersnot, aber vielleicht 
hätten wir doch jo viel gehabt, daß wir 
fnapp, aber doch zuſammen leben bätten 


' Tonnen. Sch Hoffe, daß ich meine Kinder 


doch noch einmal in dieſem Leben ins An 
geficht Sehen werde. (Wer bilft? Ed.) 
Grüße noch alle Tieben Xefer mit 
Ev. Mattb. 5, 7. 
Selena A. Enns. 
Arnaud, Man. Bor 25. 
Rotterdam, Holland, den 2. Juni, 1925. 

Nach langer Zeit durften wir wieder 
5 Jamilien aus Rußland, Gouv. Kefateri- 
noslam, in unferer Mitte haben: Im häus— 
lichen Kreiſe haben wir manche ſchöne 
Stunde verlebt, und beim Abichiednehmen 
fühlten wir denn auch, wie jchon fo oft, 
den Abſchiedsſchmerz. 

Ch bald wieder andere fommen wer— 
den? Wir willen e8 nicht, wohl willen wir, 
dab die Auswanderungsfrage jeden Tag 
Ihiwieriger wird. — Wir haben getan, was 
wir fonnten und werden es au in Zu 
funft tun. 

Unferen lieben legten Gäſten, die ihre 
Reife nad) Merifo angetreten haben. ru— 
fen wir ein „Bott mit Euch!“ zu und grü— 
ger alle, die mit Liebe an Rotterdam den- 
en. 


Warum laſſen viele nichts mehr von 








fi) hören? 


Grüßend 
Jakob Thießen. 
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Landwirtſchaftliche Briefe aus Californien 
von F. F. Matenaers, 
Kerman, Californien. 

Von einer Anzahl Leſer dieſer Zeitung 
bin ich aufgefordert worden, über die land 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe und Möglich— 
keiten im San Joaquin-Tale in Zentral— 
Californien Genaueres zu berichten, nach— 
dem ich als langjähriger Redakteur deut— 
ſcher Farmzeitungen und deutſch-amerika— 
niſcher landwirtſchaftlicher Schriftſteller im 
Verlaufe der letzten 30 Jahre mit vielen 
Tauſenden von deutjchen Farmern überall 
in Amerifa perjönlicd; oder jchriftlich be- 
fannt geworden bin. Es jeheint, day auch 
unter unjern deutſchen Farmern in Ame- 
rifa gar mancder fi mit dem Gedanken 
vertraut gemadt bat, in dem „Wunder 
lande“ Californien ſich niederzulajfen und 
in dem Sande des Sonnenſcheins eine dau 


ernde Stätte zu finden. Sch will mid) num, 


bemühen, wabrbeitsgetreu und ganz jad)- 
lih in einigen Auflägen die Leſer mit den 
Verhältniſſen des Bodens und des Klimas, 
jowie mit den californischen Methoden der 
Yandwirtichaft befannt zu machen. Sch hof 
je mit meinen NMusführungen gar manchem 
ein nützlicher Ratgeber zu werden und ihn 
auf eine Anzahl wichtiger Punkte aufmerf 
janı zu maden, die er wohl zu beadhten 
bat, wenn er fi vor Schaden bewahren 
will. Bei der Bejchreibung der klimatiſchen 
Verhältniſſe und des Bodens werde ich mich 
in eriter Zinie an die amtlichen Aufzeich— 
nungen des Wetteramtes der Ber. Staaten 
halten und bei der Befchreibung des Bo 
dens int allgemeinen die ausgedehnten Un— 
terſuchungen der geologischen Mbteilung des 
Bundesakerbauamtes der Ver: Staaten ver 
werten. Bei der Beichreibung der landwirt 
ichaftlichen Arbeiten, wie fie im allgemei 
nen im HBentralteil von Californien ausge 
führt werden, werde ich meine eigene braf 
tiichben Erfahrungen und Beobadhtungen 
wabhrheitsgetrey ‚mitteilen. 


Wenn ich naditehend das Klima und 
die Bodenbeichaffenbeit im zentralen Ca— 
Iifornien bejchreibe, jo ſtütze ich nrich auf 
die Verbältniffe im mittleren Teile de5 San 
Noaquin Ballen, weil ich hierfür die beiten 
amtlichen Unterlägen und die größte eige: 


. ne Erfahrung und Beobachtung babe. Au— 


ßerdem entipricht bier das Alima im allge- 
meinen dem Klima, wie es überall im in 
neren Teile Californiens ift. Anders iſt 
das Klima mır entlang der langaeitreeten 
Küſte am Stillen Ozean und in den hö— 
beren Beraregionen. Das Nahr wird, jo- 
weit das Klima in Betracht kommt, in 2 
Nabreszeiten eingeteilt. Wir haben den 
Zommer oder die trocdene Nahreszeit, die 
das ſpäte Frühjahr, den Sommer und die 
frühen Serbitmonate umfaßt, und die fich 
etwa von Mai bi8 Ende Sertember er- 
itrecfen. Während diefer Zeit iit der Re— 
aenfall jehr gering und bleiht nicht fel- 
ten gänzlich aus; von Juni bis Ende Sep- 
tember beträgt der Regenfall durchſchnitt— 
Tich nicht mehr als einen halben Zoll. Sier- 
aus fann jeder eriehen, daß ohne fünftli- 
ce Bewäſſerung (Irrigation) ein wirfli- 
her Landwirtſchaftsbetrieb oder Obſtbau 
einfach unmöglich ift. Die Temperatur geht 
in der heißen Sahreszeit nit ſelten 
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bis auf hundert Grad Fahrenheit oder 
dreißig Grad Reamur und darüber und 
jteigt mitunter bi$ auf 110 Grad %. oder 
35 Grad R. Aber dieje hohen Temperatu— 
ren find bei dent geringen Feuchtigkeitsge— 
halt der Luft und bei der Seebrife, die je- 
den Mittag fommt, und jich in ſüdöſtlicher 
Richtung durch den mittleren Teil des San 
Soaquin-Tales erjtrect, viel weniger emp- 
findlich, als 3. B. 85 bie 90 Grad %. oder 
24 bis 26 Grad R. bei dem hohen Yeud)- 
tigfeitsgehalt der Yuft 3. B. in Soma, 
Illionois, Wisconsin. 

An den äußeren Ränden des San Joa— 
quin-Tales, alſo am Fuße der Gebirge, iſt 
die Hitze bedeutend größer, als int mittle- 
ren Zeile des Tales. So haben 3. B. die 
großen deutichen Anfiedlungen bei Reed- 
ley und in der Umgegend von Bacderfield 
im San Joaquin-Tale bedeutend höhere 
Zemperatur, als wie im zentralen Zeile 
des Tales. Hinzu fommt, daß die Tempera- 
turen über Nacht ganz bedeutend abfübh- 
len. Wenn es in den frühen Mittagsitun- 
den 100 Grad und darüber wird, jo geht 
die Temperatur dod) jchon jofort nad) Son- 
nenuntergang ſtark herunter und fällt bis 
zu den frühen Morgenjtunden bis auf un- 
ter 70 Grad F. oder 17 Grad R. Deshalb 
gewähren auch in der heißeiten Seit die 
Nächte eine wirflihe Erholung und Eriti- 
ſchung. 

Der Winter oder die Regenzeit erſtreckt 
ſich im zentralen Californien etwa von Ok— 
tober bis April. Während diefer Monate 
iit ein normaler Regenfall zu verzeichnen, 
der in unferem Bezirke ſich auf durchichnitt- 
li) 10 Zoll für eine lange Reihe von Sab- 
ren geitellt hat. In dieſer Zeit jind auch 
leichte Fröſte nicht felten, doch geht die 
Zemperatur jelten unter 27 bis 28 Grad 
F. oder 2 Grad unter O NR. herunter, fo 
dab der Boden tatfächlid das ganze Jahr 
hindurch bearbeitet werden fann. Für mei— 
nen Wohnort, der dem Mittelpunft in Zen— 
tral-Galifornien und im San Noaquin Bal- 
ley jehr nahe liegt, ergeben die Durd)- 
Ichnittsmeffungen der Wetterjtation de3 
Bundesaferbauamtes der Ver. Staaten in 
Fresno folgende Durchſchnittszahlen. 
Durchſchnittsregenfall in den Jahren 1881 
bis 1921 10,49 Zoll; die Durchſchnitts— 
temperatur im Verlaufe diejer Nahre iſt 
63,2 Grad F. oder 14 Grad R-, die Durdı-- 
ichnittötentperatur im Juli, der der bei- 
heite Monat iſt, — 83 Grad F. oder 2 
Grad R.; die Durchichnittstentperatur im 
Dezember, der der fälteite Monat iit 45,4 
Grad F. oder 7 Grad über OR. 

Der erite tödliche Froit in meinem in- 
neren Bezirke jeßt im allgemeinen in den 
eriten Tagen des Nanuar ein, während der 
fette tödliche Froit um den 20 Februar 
zu erwarten ift. Natürlid aibt es auch 
Nabre, wo ein tödlicher Froſt jchon früher 
oder auch noch ſpäter einſetzen mag. Sier- 
nad) fann ſich ein jeder über die klimati— 
ichen Verhältniſſe in unferem Bezirfe, der 
typiſch für das mittlere Californien iſt, 
machen. Im nachfolgenden Artifel werde 
ih nun genau die Bodenbeichaffenheit im 
allgemeinen und aud) das, was hinfichtlich 
des fogenannten Wafferrechtes zur Fünitli- 
chen Bewäſſerung jeder, der fi für Ca- 
Iifornien intereffiert, wiffen muß, ſchildern. 














Protokoll 


d. Brudericdhaft, der ans Rußland immigrierten Mennoniten. 
Kitchener. Firſt Mennonite Church. 
Am 21. Juni 1925. 


Der zum Xelteiten der Gemeinde gewählte Prediger Ja— 
fob 9. Nanzen eröffnet die Bruderſchaft mit Geſang, Gebet 
und Ansprache an die Gemeinde im Anſchluß an Evan, Koh: 
17, 16 22. 

Gr hebt hervor, dab wir Gott zu Danf verpflichtet find, 
weil Er uns die Ruhe: in diefem Lande finden ließ, nad 
der wir uns jo lange und fo heiß fehnten, und da Er bie 
Frage unſerer Eriitenz bier jo weit lölte, daß wir nun 
an die Organijation und den Ausbau der Gemeinde ge- 
hen fönnen. Weiter weiſt er darauf hin, dab die Gemeinde 
den Leib’ Chriſti und als folder eine zur bollfonmeniten 
Einheit verbundene Körperſchaft daritellen joll und muß, 
wenn fie ihrer Beitimmung entiprechen fol. Daran fnüpft 
er den Wunſch, daß dieſe unfere erite Bruderichaft in der 
Einheit de3 Getites verlaufen und die Grundlage für ein 
erfolgreiches, einiges Voranitreben auf dem Wege zur Roll- 
endung geben möchte. Die Schwierigkeiten die uns im 
Wege ſtehen, ſchon dadurch, daß die Glieder der Ge— 
meinde ſo zerſtreut im Lande wohnen, werden wir über— 
winden und über ſie hinweg zur Einheit gelangen, wenn 
wir alle uns bauen als die lebendigen Steine zum geiſtlichen 
Hauſe und zum heiligen Prieſtertum, zu opfern geiſtliche 
Opfer, die Gott angenehm ſind durch Jeſum Chriſtum, und 
wenn wir uns leiten laſſen von dem, der geſagt hat: „Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; niemand kommt 
zum Vater, denn durch mid.“ 

Nun fchreitet man zur Wahl des Prefidiums: 

Zum Vorjigenden wird gewählt Bruder Heinricd Korn. 
Willms. 

Zu Sekretären werden gewählt die Brüder Bernhard 
B. Klaſſen und Heinrich J. Enns. 

Erſchienen ſind zu der Bruderſchaft 32 Brüder und 
26 Schweſtern, im Ganzen 58 Gemeindeglieder. 

Es dankbar anerkennend, daß die Gemeinde dieſe Bru— 
derſchaft ungeſtört unter dem Schutze der Regierung von 
Canada und von Ontario abhalten kann, und es ſich zur 
Aufgabe machend, für dieſe Regierung zu beten, und in 
der Hoffnung, daß ihre Glieder ſich in der neuen Heimat 
von Tag zu Tage wohler fühlen und gute Bürger Canadas 
ſein werden, geht die Bruderſchaft an die Beratung der in 
der Tagesordnung vorgeſehenen Fragen. 

Punkt 1. 
Zeit, Zweck und Name unſerer Gemeinde. 

Nach kurzen Debaten wird folgende Reſolution vorge— 
ſchlagen und angenommen: Ziel und Zweck der Organi— 
ſation unſerer Gemeinde iſt es, als geſchloſſenes Ganzes 
den guten Kampf des Glaubens zu kämpfen und in der 
Kraft unſeres Heilandes Jeſu Chriſti den Lauf zu voll- 
enden, auf daß auch wir die Krone der Gerechtigkeit erlangen, 
die bereitet iſt allen, die Seine Erſcheinung lieb haben- 

Auch wollen wir unfere Kinder erziehen in der Furcht 
und Vermahnung zum Seren und allenthalben dem zu Ge— 
bote itehen, der da haben will, dat allen Menichen gehol- 
fen werde und fie zur Erfenntnis der Wahrheit fommen. 

Weil man uns gewaltmähßig zwingen wollte, und weil 
man uns zwang, unfere Kinder zu Gottlojen erziehen zu 
laſſen, find wir aus unferer alten Heimat geflohen, um 
hier in Canada, wo wir ungehindert unjeres Glaubens [eben 
fönnen, eine neue Heimat zu ſuchen. Wir nennen uns da— 
rum „Die Mennoniten Flüctlingsgemeinde in Ontario.” 

Dem Melteiten Jafob H. Nanzen und den Brüdern No- 
hann A. Koop und Seinrih PB. Neufeld wird aufgetragen, 
für die notwendigen Kirchenfiegel und Stamps die Vor— 
lagen auszuarbeiten, und die Siegel und, was fonit nötig 
it, anfertigen zu lajjen. Auch wird dem Melteiten J. 9. 
Janzen aufgetragen, die notwendigen Kirchenbücher anzu- 
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3. Juli, 
Ihaffen und von heute ab die Führung derfelben in bie 
Hand zu nehmen. 

PBunft 2. 


Unjere Stellung zur Allgemeinen Konferenz der Men- 
noniten-Semeinihaft Nord-Amerifas. 

Die fleine, in fich ſelbſt ſchwache Mennoniten Flücht- 
ingsgemeinde in Ontario, fchließt fih der Allgemeinen Kon- 
ferenz der Mennoniten Gemeinschaft Nord-Amerifas an und 
bittet hiermit die Konferenzgemeinden, fie in ihren Beſtand 
aufzunehmen, fie auf fürbittendem Serzen zu tragen um) 
ihr mit Nat und Tat beizujtehen. 

Aud don der „Ontario Conference of Mennonites” 
trennen uns feine prinzipiellen Unterfchiede. Nur der Um— 
ſtand erjchivert uns ein reitlojes Zufammengehen mit ihr, 
daß mir der englischen Sprache nicht mächtig find, in der 
ihre Gottesdienite gehalten und ihre Betrachtungen geführt 
werden. Wir jprechen daher der Ontario Conference of 
Mennonites hiermit unferen Dank dafür aus, dab fie ung 
bisher fo freundlich entgegengefommen iſt, indem fte uns 
ihre Sotteshäufer zur Verfügung jtellte und uns auch fonit 
allenthalben nad) Kräften unterftittte und half. Wir find 
der guten Zuverſicht, daß das qute Einvernehmen auch fer- 
ner beitehen bleibt, und in allem, was ein gemeinjames 
Torgehen mit diefer Conference zur Förderung der Sadıe 
unferes Seren und Meiiters Jeſu Chriiti erförderlich macht, 
wollen wir Sand in Sand mit ihr gehen. 

Punkt 3. 
Tanfe und Abendmahl im laufenden Jahre. 

Die Gemeinde nimmt zur Kenntnis, dal die Gruppen 
Ejjen und Marfhbam es möglich gemacht haben, ihrer 
Zaufjugend durch eigene Kräfte den Nugendunterricht er- 
teilen zu laſſen, während Welt. Janzen denfelben für den 
Rayon Kitchener — Waterloo, — St. Jakobs übernom- 
men bat und, wenn eben möglich, auch in anderen Gruppen 
noch den Taufunterricht erteilen wird, wenn ſich dort Tauf— 
fandidaten finden jollten. Nach den Daten, die der Gemein- 
de heute zur Verfügung jtehen, wird beichloifen, Tau f. 
reift und Abendmahl zu feiern: 

In Kitchener fir den Rayon Kitchener, Waterloo, St. 
Sacob8 mit Hefpeler, Breslau und anderen nahe gelegenen 
Ortichaften am 5. Jnli- 

In Baden (Schanz Kirche) fir Baden, New-⸗Hamburg, 
Nem-Dundee, und and. nahe gelegenen Ortichaften am 12. 


Andi. 

In Eſſer Connty für die umliegenden Gruppen am 26. 
Juli. 

In Vineland — am 9. Auguſt. 

In Markham — am 23. Angnit. 


Die Prüfung der Tauffandidaten tit von den Gruppen, 
in welchen diejelben fich befinden, und von Melt. Nanzen 
zu unternehmen, und auf das Zeugnis der Iofalen Gruppen 
hin darf die Taufe an ihnen vollzogen werden. Die Ge— 
meinde ermahnt hiermit die jungen Leute, die fich zur Tau- 
fe entichlofien haben, diefe Handlung nicht gering zu jchät- 
zen, Sondern aufrichtigen Herzens hinzuzutreten, oder lie— 
ber. zurückzuſtehen, wenn ſie fich nicht aufrichtig zur Nadı- 
folge Jeſu in Gemeinschaft mit der Gemeinde entichloiien 
haben. „Irret eudy nicht; Gott läßt ſich micht ſpotten,“ aber 
„dent Aufrichtigen läßt Er's aelingen-“ 

Punkt 4. 
Predigerfrage. 

Die Gemeinde fieht ein, dab Aelt. Nanzen die Arbeit 
am Gemeindebau in der fait über ganz Ontario zeritreuten 
Gemeinde allein nicht tun fann, und nimmt daher eine Pre— 
digerwahl in NMusjicht, die ſobald wie möglich ausgeführt 
werden joll. Die Bruderichaft beſchließt die Wahlen; in 
den einzelnen Gruppen durdauführen, und die Gemeinde 
iſt dann bereit, diejenigen Predigeramtsfandidaten anzuer- 
fennen und zur Ordination zuzulaſſen, die die Gruppe für 
ſich ermählen, und die fich felber von Gott zum Amt berufen 
fühlen. Beides muß zufammentreffen, ehe der Predigt 
amtsfandidat in das Amt eingeführt wird. 
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Punkt 5. 
Lanfende Fragen. 


Es mird hervorgehoben, dat; die Gemeindearbeiten mit 
Geldausgaben verbunden find, und daß daher die Gemeinde 
Es wird beichlofien, 
jede abendmählsfähige Seele mit 25 Cents monatlich zu 
Das jo gejammelte Geld tit dem Kaſſierer der 


auch eine Gemeindekaſſe haben muB. 


beſteuern. 


Gemeinde zur Verwaltung zu übergeben. 
Recht, die Gelder der Gemeinde in deren Intereſſe zu ver- 
wenden, doch hat er genau Bud zu führen und die Abrech— 
nung jährlicy der Bruderichaft, oder wenn diejelbe aus ir- 
aend einem Grunde zu der betroffenen Zeit nicht einberu- 
fen werden fann, durch ein Rundichreiben den einzelnen 


$ruppen der Gemeinde vorzulegen. 


Zum Kaflierer der Gemeinde wird gewählt Bruder Jo— 


hann Abr. Kopp. 
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zu erheben, aus denen dann die Reifefojten zu decken find. 
Eine neue fleine Gruppe unjerer Gemeinde bejteht jeit 


Diefer hat das 


den letten Tagen in Nord-Ontario. 
re bon Zeit zu Zeit von unjeren Predigern bejucht werden 
fann, wird bejchlojfen, darum nachzuſuchen, dab unjeren 
Predigern, wenn möglich, Freipäſſe zur Fahrt dorthin von 
Zeit zn Zeit zur Verfügung geitellt werden, denn aus der 
Semeindefajje diefe Ausgaben zu dedfen, würde unferer Ge- 
meinde zu ſchwer werden 

Dieies Protofoll iſt dem Prefidium der „Allgemeinen 
Stonferenz der Mennoniten Gemeinihaft Nord-Amerifas, 


Damit aud) diefe Grup- 


“ 


- "| 
$ “ 


dem Preſidium der „Ontario Conference of Mennonites“, 
der „Canadian Mennonite Board of Colonization” und den 


einzelnen Gruppen unjerer Gemeinden zuzuſtellen. 


Bis jett find gemeldet und regiitriert die Gruppen: 


1. Kitchener — Waterloo — St. Jacobs. 


Weitere Organilationsfragen werden für die nadjite 2. Baden. 
Bruderichaft zur Verhandlung in Musficht genommen. 3. Rem-Samburg. 

In einem Briefe an den Vorfikenden des Nmmigrati- t. Nem:Dundee. 
onsfomitees, Seinr. P. Neufeld, von Melt. David Toms, 5. Heſpeler. 
Roithern, den diejer als Mitglied der inneren Miffions- 6. Vineland- 
behörde der Allgemeinen Konferenz der Mennoniten Ge- 1. Markham. 
meinjchaften Nord-Amterifas jchreibt, ſtellt Aelt. Töws in 8. Eier County. 


Ausſicht, dat die genannte innnere Milfionsbehörde den 
Welt. 3. 9. Sanzen materiell unterftiigen wird, jomweit es 
ihr möglich tt, ſich jedoch deſſen zu der Gemeinde verfieht, 


daß fie die mit der Arbeit verbundenen Reifeunfojten jelber 


trägt. 


Daraufhin wird beichlojien, außer der Steuer bei Ge— 


legenheit der Gottesdienite Kolleften von allen Anweſenden 


9. North Ontario. 
Das Protokoll zu unterjchreiben werden beauftragt der 
Vorſitzende der Bruderfchaft und die Schriftführer derfelben. 


Vorſitzender: 9. K. Willms. 
Schriftführer: B. B. Klaſſen. 
H. J. Enns. 


(Der Herold möchte kopieren.) 


* 





Roſthern, Sask., den 29. Juni 1925. 

Grüße Dich, Lieber Br. Neufeld, mit 
Ri. 62, 9 u. Bi. 65, 2—3. — Tief bewegt 
la3 ich den Bericht von der ſchweren Heim- 
fuhung, die der Herr über Dich fommen 
ließ, indem Deine Frau am 13. d. Mts. 
in3 Hofpital übergeführt werden mußte, 
wo an ihr eine Operation vollzogen wur: 
de, welche, Gottlob, gut ausfiel. SHoffent- 
lich bejfert e$ mit der Stranfen. (Sa, Gott 
jet Danf! Ed.) 

Unjer Batient hier, Br. Peter Dyd, ijt 
Sonnabend Morgen Uhr 6 geitorben und 
am Montag Nachmittag Uhr 2 fand die 
Beerdigung in unserer Kirche hieſelbſt 
itatt, wo die Br. Joh. Dück und Iſaak P. 
Frieſen jchöne Trojtworte an die zahlrei- 
hen Trauergäſte und namentlih an die 
Sintrebliebenen richteten. Er iſt 40 Jahre 
und 8 Monate alt geworden und hinterläßt 


feine tiefbetriibte Gattin mit 7 lindern,’ 


ſowie jeine Mutter u. die Schwiegermut- 
ter nebit familie. Die Leiche wurde nad) 
dem Eigenheimer Friedhof überführt und 
dort zur Ruhe gebettet. Sieben Wochen 
lang bat er ſchwer gelitten, die letzten 6 
Wochen im Haufe feiner Schwiegereltern. 
Troſt und Frieden vom Serrn den Sinter- 
bliebenen. 

_ Donnerstag, den 25. d. Mts. feierten 
Geſchw. Heinrich H. Adrian, Zaird, die 
Hochzeit ihrer Tochter Maria mit dem 
Süngling Ahr. Funk, Warman. Die Trau- 
handlung wurde von Br. Kohann Düd 
vollzogen. 

In Blaine Lake hat ein Mann jeine 
Frau erhoffen und dann auch ſich ſelbſt, 
während die Kinder abweſend waren. — 
Witwe Jakob Teichröb, jetzt Neuanlage, 





(eingewandert 1923 im Auguſt) welche die 
einzige Tochter der am 14. Febr. a. St. 
in Petersdorf, Rußland verſtorbenen 
Schweſter meiner Frau iſt (ihr Vater war 
Franz Peters, Petersdorf), fuhr, nachdem 
ſie einige Wochen bei uns geweſen, Frei— 
tag, den 19. d. Mts. mit Geſchw. Iſaak 
F. Penners zur Tante, Frau Gerh. B. 
Rempel in Laird, um aud) dort eine Beit- 
lang zuzubringen. 

Unfer Sohn, Beter S. Nempel, Wald- 
heim, Sasf., iſt Dienstag, den 23. d. Mts. 
nit Safob KR. Neufeld und Joh. 3. Böſe, 
Waldheim, in Neufelds Automobil abge- 
reilt. Sie wollen Washington, Oregon und 
vielleicht auch Californien einen Beſuch ab- 
itatten. Gott geleite und ſchütze fie! — 

Die Konferenz; der Mennoniten des 
mittlern Canada beginnt am 6. Juli d. $- 
in der Eigenheimer Kirche. Sonntag, den 
5. iſt Miffionsfeit und die folgenden, drei 
Tage die Konferenzverhandlungen. 

Während ich diefe Zeilen ichreibe req- 
net e8. Felder und Gärten fehen vielver— 
iprehend aus, nur dab der Wurm jo viel 
Schaden auf Stellen anrichtet, iſt zu be- 
flagen. Sonnabend Abend teilte mir Br. 
Koh. P. Siemens mit, der erſtgeſäte Wei- 
zen befomme ſchon Nehren. Das überraichte 
mid. Auf Stellen fangen die Kartoffeln 
ihon an zu blühen. 

Wm. Rempel. 


... 
u 


Pretty Prairie, Kans., den 15. Nunt 1925. 





Werte Rundichaulefer! 

Will mieder etwas von hier berichten. 

In unſerer Umgegend find alle ſchön 
geſund, außer die Großmutter Krehbiel 
muß noch immer wie ein Kind behandelt 


werden. Sie fennt aud) die Leute nicht 
mehr, und daher jehnt fte ſich, heimgugehen. 

Wir hatten es in diefem Frühling ziem- 
lich fühl und troden, jo daß die Ernte et- 
was jchmal ausfallen wird. Wir find jett 
gerade in der Ernte und bis zum 1: Juli 
wird Ddiefelbe hier bei uns in der Vergan- 
genheit fein. E3 wird garnicht lange datı- 
ern mit der’ Drejchzeit, denn die „Harve— 
ſter“ werden immer mehr eingeführt. Die- 
fe Mafchinen tun alle Arbeit auf einmal, — 
man braucht nicht ſtacken, nicht Garben auf- 
iteflen, nicht Bindfaden jchneiden, feine 
„beader box,“ feine Arbeiter, feine Bin- 
der, feine „headers“ auch fein Stroh zu 
verfahren. — Sobald man mit der neuen 
Maſchine iiber das Feld fährt, fo iſt alles 
getan. Wunderbar! So eine Maſchine hät- 
te man vor Sahren nie gedadht. Die Welt 
macht Fortſchritte! — Und doch fommt al- 
les aus Gottes Sand. Auch die Autos, denn 
die Heiden, die fein Gottes Wort haben, 
maden auch feine Mutos. Doch es waren 
auch ſolche Ehriiten, die behaupteten, daß 
das Auto vom Teufel ſei. Solches zeigt 
doch Far vor Mangel an Erfenntnis, oder 
fogar Neid. Und fo macht man viele ande- 
re Erfahrungen, fowie auch durch den Ar- 
tifel „Mißbrauch der Deutihen Sprache.“ 
Es war wie bon meinem Serzen gefchrie- 
ben. Ich jtimme dem voll und ganz bei. 

Doch es tut mir leid, daß die Berichte 
in den chriſtlichen Biättern ſich fo mider- 
iprehen; man ſchreibt doch allerlei 
Sachen, einmal fo, das andremal wieder 
ganz anders. Nur eins fet hier noch er- 
mähnt, daß doch etwas zupiel über die 
Ruſſelieten gefhrieben worden ift. Nett 
weiß ich nicht. welches mahr iit. 

Andrew P. Graber. 
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Morden, Man., den 22. Suni 19256. 

Den 8., 9. u. 10. d. Mts. hatten wir 
in ®infler, in dem Verſammlungshauſe 
der Menn. Br. Gemeinde, eine rege, gejeg- 
nete Bibelfonferenz. Die Referanten waren 
nicht alle zugegen, doch wurde über jedes 
Thema gejprocdhen, wie in der Rundſchau 
befannt gegeben war. 

Geſtern vormittags waren wir in Ro- 
fenfeld, um dort. einen fleinen Miſſions— 
gottesdienjt zu Halten, denn unjer halb- 
jährliches Miſſionsfeſt, welches den dritten 
Pfingitfeiertag in Gretna Itattfinden joll 
te, wurde durch Regen nicht jehr bejucht, 
und jo wurde beſchloſſen, noch auf allen An 
dachtsitationen eine Miffionspredigt zu hal- 
ten. Dem Herrn gebührt die Ehre für alles! 

Nachmittags waren wir auf den Schul: 
feite in Altona, und troßdem die Wege fehr 
ichlecht find, waren doch mehr Teilnehmer, 
als unfer Zelt fallen fonnte- Das Wetter 
war ausgezeichnet und das Programm jehr 
reichhaltig. E3 wurde das Leben Daniels 
in Deflamatorien, Vorträgen, Schriftab- 
jchnitten und Geſängen zum Ausdruck ge- 
bracht. 

Von dem Einzelnen zu erwähnen, wür 
de zu viel Zeit, Raum und auch Gedächt 
nisſchärfe bedürfen, deshalb will ich nur 
ſo ganz im Allgemeinen etwas darüber be— 
richten. 

Nachdem Br. J. D. Löppke zur Einlei— 
tung etliche Bemerkungen gemadjt und im 
Gebet geleitet, jehritt man über zum Pro— 
gramm. 

Das Leben Daniels eignet ſich ja fo 
wunderſchön, al3 Mujter und Vorbild für 
junge Leute (au Alte jind nicht ausge 
ſchloſſen) vorzuführen. Sein unerjchütterli 
ches Gottvertrauen, jein weltüberwinden 
der Glaube und feine unumſtößliche Stand: 
baftigfeit. Und man muß es bewundern, 
wie es jo in Gedichten und Gefangen auf 
geitellt werden fann, daß es die volle Tat 
ſache far ausdrückt. Es machte fi ganz 
ſchön, diejes fo abwechſelnd mit gemifchten 
Männer- und Frauenſtimmen vorzutragen- 
Wären die Wege nicht jo ſchlecht gewejen, 
wir wären aud) gerne nod) zum Abend ge- 
blieben, wo Ruths Leben, meijtens in Ge— 
fängen und Gedichten vorgetragen werden 
follte. Aber die vielen „Moddlöcher“, in 
denen bald hier bald dort ein Auto jteden 
+ blieb, wovon auch wir zur Abwechſelung ei- 
ne Erfahrung madten, mahnten uns, wenn 
ihr noch den langen Weg von 30 Meilen 
bei Tage zurücklegen wollt, dann macht 
euch bei Zeit auf den Weg. Wir famen ja 
auch wohlbehalten nody vor Sonnenunser- 
gang zu Haufe an. Dem Herrn jei Danf 
dafür! 

An Winkler fol Schw. Iſbrand Pe— 
ters nad) 2-wöchendlichem, ſchwerem Leiden 
heimgegangen fein. Sie war. fchon Nahre 
lang kränklich, hatten aber von ihrer: legten, 
fo ſchweren Krankheit und Sterben nichts 
gehört. Der Herr tröfte die Nachſtehenden, 
diefes wünſcht in Liebe 
Maria Epp. 
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Inman, Kanjas, den 20. Juni, 1925- 

Liebe Rundfchaulefer, Editor und Mit 
arbeiter! — Da es dem Herrn gefallen hat, 
unfere lieben Eltern von uns zu nehmen, 
und da diefelben Freunde und Befannte 
iibrall haben, jo bitten wir, Slinder und 
Großkinder, diefes Lebensverzeignis in der 
Rundſchau aufzunehmen. 

Unjere liebe Mutter, Anna Dörkſen, 
geb. Braun, wurde geboren im Jahre 
1842, den 21. November, in Südrußland, 
im Dorfe Blumitein. Sm Sabre 1862, den 
zweiten Pfingittag wurde fie auf ihr Glau— 
bensbefenntnis getauft von Melt. Dietrich 
Warfentin, und in der Lichtenauer Gemein- 
de aufgenommen. 

Sie trat in den Ehejtand mit unjeren 
lieben Vater Gerh. Dörkſen von Fiſchau 
und gründeten ihr eigenes Heim in Fiſchau— 
Shnen wurden 5 finder geboren — zwei 
Söhne und drei Töchter, von welchen ein 
Sohn in der zarten Jugend ihnen in die 
Ewigkeit vorangegangen ilt. 

Yußer diefen 5 Kindern übernahnten 
fie fih im Jahre 1898 noch einen Jüng— 
ling, welcher jie auch bis ihr feliges En- 
de verpflegt hat. 

Sm Sabre 1877 wanderten unjere lie- 
ben Eltern aus nad) Amerifa, und famen 
d. 4. Suli in Burrton, Kanſas, an, und fie- 
delten an in MePferfon County, 5 Mei 
len von Inman, wo fie aud) gewohnt ha- 
ben, bi3 ihr Ende. 

Im Sabre 1916, den 20. Febr. wur- 
de e3 ihnen vergönnt, ihre goldene Hod)- 
zeit zu feiern. Nachden haben fie noch 8 
Sahre, 6 Monate und 10 Tage im Ehe- 
itande verleben dürfen. Alſo im Ganzen 
im Eheitande gelebt 58 Sahre, 6 Monate 
und 10 Tage: 

Am 30. Auguſt, 1924, gefiel es dem 
Serrn unjeren lieben Vater von uns zu 
nehmen, was auch unfere Mutter fehr viel 
Sehnsucht bereitet hat. Es fanden ſich för 
perliche Krankheiten bei ihr, und auch be: 
fam fie zu wiederholten Malen Anfälle, 
bon denen fie ſich auch nie erholt hat, bis 
jie der Herr, Monntag, den 15. Juni, da- 
von erlöjt bat. 

Ihr Alter hat jie gebradyt auf 82 Jah— 
re, 7 Monate und 13 Tage. Im Witwen— 
itand aclebt 9 Monate und 15 Tage. Sie 
binterläßt 4 Kinder, ein Pflegefind, 4 
Schwiegerfinder, 27 Großfinder, 11 Ur- 
aroßfinder und eine Schweiter. Shr vor- 
angegangen find: ein Sohn, 5 Großfinder 
und 3 Urgroßfinder: 

Sie entichlief Monntag, den 15. Suni, 
d. 3. Sie ſchaut jeßt, was fie geglaubt hat. 
Ihr Leben iſt nicht immer Sonnenſchein 
geweſen, und befonders ſchwer waren die 
legten Tage. Doc) fie traute auf den, der 
fie erlöjt hatte, und ihr Lebensmotto war: 
„Keiner wird zu Schanden, welcher Gottes 
barrt!” Sie hat verſucht vor Gott und den 
Menichen aufrichtig zu Teben, daher ſind 
wir auch in der.Soffnung, daß fie jelig 
beim Herrn it, und hoffen auf ein frohes 
Wiederfehen. 


Die Kinder. 
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Champa, C. P., India den 14. Mai 1925, 
Mein lieber Bruder! 

Der Herr mit Dir in Deiner ver. 
antwortlichen Arbeit!. Deinen lieben Brief 
vom 28. Januar haben wir berjpätet er- 
halten. Irgend wie muß der Brief in der 
Welt umber geirrt jein, daher auch dieje 
verjpätete Antwort. Wir fanden beigefaltet 
in Deinem Brief einen Wechjel von $13.00, 
wofür wir Dir für die Uebermittelung herz 
lich danken. An die Geber werden wir eben- 
jalls ein Brieflein jehreiben. Wir find dem 
lieben Gott jehr dankbar für alle Hilfe, 
die Er uns in diejer, fir die Mennoniten 
jo trüben Zeit zufommen läßt. Sie und da 
will es mir fait jo vorkommen, als jollte 
nıan feinen Gent für die Miffion verlan- 
gen, bis alle unjere leidenden Gleubensge- 
ihmwilter in Amerika jind. Wie mir das 
Herz wehe tut, wenn ich an die trüben Er- 
fahrungen meines Bruders Miffionars Jo— 
hann Kröfer in Sibirien denfe! Wie ger- 
ne, o wie gerne wiirde ich ihm helfen, wenn 
es nur in meinen finanziellen Kräften ſtän— 
de! Vor einiger Zeit jchrieb er einen Brief 
an uns, den wir auch beantwortet haben, 
aber ob er unjere Antwort erhalten hat, 
it fraglid. In feinem Briefe fonnten wir 
fat die Tränen ſehen als fie uns erzählten, 
wie ein Kind nad) dem andern geitorben 
fei. Und denfen wir dann erit an all’ un- 
jere Glaubensgeſchwiſter in Rußland, dann 
will uns bie und da der Mut entfinfen von 
Daheim für die Million Geld zu erbetteln. 
Nun, es verlaffen auch ſehr, ſehr menige 
Briefe meinen Tiſch, in welchen wir um 
Geld betteln. Mir hat das nie befonders ge- 
fallen, und zweitens bin ich nicht gefchidt 
dazu. Es gibt Leute, die verſtehen diefes 
meilterhaft. Mein Prinzip, feitdem ich als 
unmwürdiger Diener meines Seren unter 
den Heiden zu arbeiten, das Vorrecht ge- 
babt habe, die Verhältniſſe in der Arbeit 
jo zu ſchildern, wie fie find und wenn dann 
jemand jo fühlt, als jollte er oder auch fie 
etwas für diefe Arbeit beifteuern, dann gut. 
Wenn nicht, dann auch gut. O ja, ich habe 
von Geld geiprodhen und auch gefchrieben, 
aber ob's immer weije iſt, — wer will's 
fanen? Na, eine lange Einleitung, nicht 
wahr? 

Als ich noch Ainabe war und zur Kirche 
gehen mußte, hatte ich oft einen alten Mann 
auf der Kanzel vor mir. Er hatte jo eine 
halbe Stunde geſprochen, und ich gab mir 
fo der frohen Hoffnung bin: „Nu es de 
Aundacht bold ut, dann ſagte der Tiebe alte 
graubaarige und würdige Prediger: „Bis 
fo weit die Worte der Einleitung.” — O 
weh! dann mußte ich wenigitens noch wei- 
tere 45 Minuten fiten. Das war anno da- 
mals, als die Bänke noch Feine Lehnen hat- 
ten. Das war noch in der guten alten Zeit, 
bald nad der eriten Mennoniten Einwande- 
rung nach Amerifa, wo Prediger von einer 
big 11, Stunde lang predigten. Heute ilt 
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ja das ganz anders. Die Sige haben Leh 
nen, und bie und da auch wohl ſchon Pol 
iter, do) wenn es erſt zum Predigen 
fommt, dann muß der Prediger jhon jehr 
aufpafjen, daß er nicht mehr als hödjitens 
drei Punkte hat, die er betonen will. Wenn 
e8 über eine halbe Stunde geht, dann ſchau 
en einige Zuhörer jchon jorgenvoll nad) der 
großen Uhr. Allerdings, es gibt ‘Prediger, 
die jollten bald nad) Anfang der Predigt 
Schluß machen, denn die jollten, Klaus 
Harms ähnlich), Jih an die Bruſt jchlagen 
und ji jagen: Du haſt dich für dieje Pre— 
digt nicht vorbereitet, du bijt faul geweſen. 
Hat der Prediger etwas zu jagen, daß wirf- 
fid) von dem Geilte des Herrn kommt, dann 
figt der gewöhnliche Zuhörer auch heute 
noch gerne länger als eine halbe Stunde 
ohne mitde zu werden, ob die Bänke Lehnen 
haben oder nicht. Doch wo bin ich in mei: 
nem Philoſophieren eigentlich hingeraten ? 
Ich wollte ja eigentlich ein bischen von bier 
berichten und nun bin ic) jo meinen eigenen 
Gedanken nachgegangen. 

Unjer Ausſätzigen Heim hat nun bereits 
455 Einwohner. Dazu fommen 42 reine 
Kinder ausfägiger Eltern. Dieſe Familie 
fann uns, meiner lieben Frau und mir, 
ihon die Zeit vertreiben helfen. Bon mor 
gens bis abends hat man Arbeit mit ihnen, 
wenn nicht im Aſyl, dann bei der Schreib 
majchine wie jest. Heute hatten wir ein 
recht traurigen Hall: — Ein Anglo-Indian 
(Halbblut) fam zu uns und wollte wifjen, 
ob feine Befürdhtungen, da er ausſätzig 
fei, wahr jeien. Unſer Doftor unterjuchte 
ihn und mußte ibm jagen, dab er fichere 
Zeihen des Ausſatzes hatte. Armer Mann, 
er hat eine Familie von 6 Gliedern und 
bezieht einen guten Gehalt als Brückenbau 
er. Nun wird er wohl zum Hofpital müſſen 
und fich einer Kur unterwerfen. Natürlich 
neht ihm der ganze Gehalt verloren. Er 
nahm mit Tränen in den Augen von mir 
Abſchied. 


Ich konnte ihm aber ſagen, daß es jetzt 
möglich iſt, vom Ausſatze geheilt zu wer 
den. Wenn er 6 Monate bis zu einem Jah 
re lang die neu erfundene Medizin anneh 
men wird, dann iſt Heilung für ihn mög 
lich. Ich fügte aber hinzu, als ich ihm die— 
ſes ſagte: „Vergiß nicht, dal; das Gebet 
mehr wert iſt, als die Medizin.“ Ach, unfer. 
armes Indien iit jo frank! Kranf an dem 
Leibe, krank an der Seele, franf am Geiſte. 
Mit letterem meine ich die dicke Unwiſſen— 
beit u. den ſchrecklichen Mberalauben. Krank 
am Leibe. Viele, viele Kranke kommen zu 
uns, die um Heilung bitten. Allen können 
wir allerdings nicht helfen, denn für den 
Tod iſt noch Fein Araut gewachſen. Ferner 
fehlt uns ein Sofpital. Wir hoffen, daß 
auch diefes mit der Zeit dajtehen wird. 
Auch hatten wir bis dahin feinen Arzt, 
ſondern nur zwei eingehorene Aerzte. Wber 
die Vehörde berichtet uns, daß mir Dielen 
Herbſt zwei Aerzte erwarten dürfen. 


Krank an der Seele. Täglich haben wir 

Gelegenheit zu sehen, wie das Volf die 
Sindus, in Sünden leben. Auch aibt es 
Gelegenheit zu ſehen, die einige fuchend 
find. Dieſes zeigt doch deutlich, dab fie mit 
ihrer Religion unzufrieden find. 
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Kranf am Geiſte. Ganz neulich trug 
ſich Folgendes in Indien, nicht all zu weit 
von bier entfernt, zu: Ein gebildeter Hin- 
du, ein Advofat, hatte einen franfen Sohn. 
Alle Medizin fchien fehl zu jchlagen. Er 
fonjultierte einen Sadhu (Indiſchen Hei 
ligen) ‚der ihm jagte, daß die Göttin Kali 
Blut verlange. Nun jehnitt die Schwieger- 
tochter des Haujes ſich eine tiefe Wunde in 
der einen Hand, ſtrich das Blut auf Brot 
und gab's dem Heiligen zum ejjen. Aber 
auch dabon wurde der Sohn nicht -beijer. 
Darauf wurde eine Tochter geopfert und 
der franfe Sohn wurde unter einem Baume 
dem Unbill des Wetters iteberlajjen, weil 
der jogenannte Heilige jagte, ja behauptete, 
daB diejes alles nötig fei, die Geneſung des 
Kranken herbei zu führen. Der arme Jun 
ne ſtarb natürlid. Nun aber fammt das 
Sonderbare, welches meine Behauptung be 
itätigt, daß Indien geiitig Frank ijt: Die 
Heiden behaupteten tief und feit, daß die 
Engl. Regierung fein Recht hat die Mörder 
binzurichten oder zu lebenslänglicher Haft 
zu verurteilen, denn „diejes ſei Religions 
jache“, und in Religionsſachen babe die 
Regierung nichts zu jagen. Kann man jtch 
etwas Traurigeres denfen? Die armen Hei 
den jammern mir, denn groß lt ihre Not! 

Nebenbei jet bemerkt, daß fich die Engl. 
Regierung fehr wenig kümmert über foldy’ 
albernes Zeug, und verurteilte zwei aus 
der Familie zum Tode und ein Glied zu 
lebenslänglicher Haft. 

Nun iſt denn auch wohl genug, jonit 
gehöre ich am Ende nod) zu denen, die mehr 
als eine halbe Stunde predigen. Gott, der 
Serr, ſegne Dich reichlich, lieber Bruder, 
in Saus und Beruf. Vergik nicht für uns 
su beten, denn wir bedürfen die Gebete 
aller Kinder Gottes. (Nein! Ihr aud) 
nicht! Ed.) 

In treuer Liebe mit herzliden Grü 
hen, verbleibe ich Dein im Serrn perbunde 
ner. P. A. Penner. 
(Von Herzen Dank für die werte Photo 
graphie Eurer Familie. Ed.) 





(Fine Erflärnung. 

In der Menn. Rundſchau No. 24 vom 
17. 3. Mts. finden wir einen Bericht aus 
unferem Dorfe Snadental, über den, feiner 
Zeit ſtattgefundenen Straßenſkandal. Weil 
nun Sandental zum größten Teil von Ruß— 
Ländern beivohnt wird, jo iſt es ja auch ganz 
jelbitveritändlich, wenn alle mehr entfern: 
ten Rundichaulefer verjchtedene Gedanken 
dabei haben. Ich kann aber berichten, daß 
am 4. Januar fich fein Rukländer an der 
Schlägerei beteiligt hat; es waren dochwohl 
perfönliche Rechnungen, welche die Cana- 
dier auf folhe Art und Weile ausglichen, 
und wir ſagten am andern Tage unwill 
kürlich, als wir davon erfuhren, denn es 
ereignete ſich in fpäter Abenditunde: „Wat 
ichlänt ſich — Pak verträgt fih!” — 

Wer aber Pech anfaßt, beſudelt fich! 
Traurig iſt's, daß jo etwas unter Menno- 
niten vorfonmt, die wir doch eigentlich „bie 
Stillen im Sande“ fein wollen und aud) 
jein ſollen. Die Sünde ift der Leute Ver- 
derben. 

Den 22. Juni war ih auch auf dem 
Schulfeite in Altona, Man. dort wurde id) 
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gefragt, ob in Gnadental es ſich jo verhielt, 
wie in der Rundichau gejagt wurde. 

Das Better ijt hier in der leten Zeit 
auch jehr regnerifch geweſen, infolgedeijen 
jteht auf, dem Getreide aud) viel Waſſer. 

Nebſt Gruß 

d- Albredit. 
Snadental, Man., den 23. Juni 1926. 








Domninfa, (Ruftland) den 23. April 1925. 
(Eingejandt durch M. B. Fait.) 

Da ih ſchon mehre Mal an meinen 
Onfel in Amerika gejchrieben habe und kei- 
ne Antwort auf meine Briefe erhalte, jo 
weiß id} nicht, ob er noch lebt, oder ilt er 
weitergezogen. Will jett noch einmal ver- 
ſuchen durd) die Rundſchau an ihn zu ſchrei— 
ben. . 

Mein Onfel ijt Heinrich Rempel, mei- 
ner Mutter rechter Bruder. Meine Eltern 
waren Gerh. Gooßen; meine Mutter eine 
geb. Maria Kempel. Als meine Großeltern 
nad Amerika zogen, wohnten meine El— 
tern damals in Aleranderwohl und mei- 
ne Großeltern wohnten in Tiegerweide, von . 
wo jie nad) Amerika gingen. Meine Mutter 
blieb allein von ihren Geſchwiſtern in Ruß- 
land und bat bis 1916 Briefwechſel mit 
den Eltern und Gefchwiitern gehabt. Im 
Sabre 1916 erhielten wir den legten Brief 
von meiner Tante Franz Dick, weld)es mei- 
ner Mutter Halbſchweſter iſt. Sie ſchrieb 
uns damals, dab fie uns Geld geſchickt 
haben, etwa 300 RbI. nad) ruſſiſchem Mert. 
Wir haben aber feines erhalten, 

Meine Eltern find nicht mehr unter den 
Lebenden. Mein Vater jtarb im Jahre 
1920 und Mama im Sabre 1922 an Ty- 
phus. Wenn mein Onfel Heinrich Rempel 
oder Franz Dück die Rundichau nicht leſen, 
dann iſt vielleicht jemand in der Nähe, der 
ihnen diefe Nachricht zu leſen gibt, damit 
fie fahren, wie es uns bier acht. Die Ver— 
hältniſſe der Zeit haben ums dahin gehradit, 
daß wir nicht alle Tage unſer täglich Brot 
haben. Ich bitte unjere Freunde und Ver- 
wandte in Amerika, uns in unferer Lage 
materiell mitzubelfen. Als mein Mann mıs 
dem Kriege kam, haben wir wieder viel 
gefät, — jetzt wicht. Der Herr vergelt’s, 
menn nicht bier, dann dort in der Emig- 
feit! 

Wenn ich erit die richtige Adreſſe erhal- - 
ten werde, dann jchreibe ich mehr über un- 
ſer Befinden. 

Seid noch mal aufs berzlichite alle ge- 
grüßt von . 
Jakob u. Marg. Born- 

Unfere Adreſſe: Rußland, Sibirien, 
Stadt Ramlodar, Poſt Woinesenfa, Dorf 
Domninfa. 

PB. S. Habe no einen Ontel Franz 
De Fehr in Amerika, Mamas Salbbrubder, 
mir miljen aber nicht wo er wohnt, Bitte 
lieber Onkel, ſchicke uns doch eine Nachricht! 


Bibel Konferenz 
Colorado Springs 
vom 16. — 30. Auguft, 
unter Zeitung des 
Moody Bible Juftitute, 
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Main Centre, Sasf., den 23. Xuni 1925. 


Gottes Liebe in Jeſu zum Gruß! 
— „Wäre ich doc) jett befehret, jo könnte 
ich felig iterben!” — Das waren die Wor— 
te des Johny F. Corneljen gemwejen, wäh 
rend feines bewußtlojen Zuſtandes, nad) 
dem er aus dem großen Treibriemen des 
Traktors befreit war, durd) die Hände ſei— 
ned Großvaters, Dav. H. Emwert, der zur 
Zeit bei feinen Kindern Franz A. Cornel— 
ſens iſt. 
Es war Freitag, den 19. Juni, wo die 
Br. Gemeinde in der Kirche verſammelt 
war, um manches zu ordnen, unter ande— 
rem auch Delegaten zu wählen, zu der be 
vorſtehenden Konferenz bei Waldheim, 
Sask. Ehe noch der Anfang gemacht war, 
fan der Sohn Abram von F. A. Corneljen 
und rief eilig Br. C. Stallting, und feinen 
Vater. Man vernahm, daß ein Unglüd ge 
ſchehen ſei; doch das Ganze erfuhr man erit 
nah dem Schluffe der Verfammlung. 
Sie hatten mit der Sägmaſchine Brenn- 
holz geichnitten, und wohl beim Losdrehen 
hatte der Johnny feinem Bruder Abram zei 
gen wollen, wie er den Treibriemen zu 
ſammenfaſſen joll, und plötzlich gejchieht 
etivas Unerwartetes: Der Treibriemen zieht 
die Sägmaſchine in einem Nu bis nahe vor 
den Traftor, daß die Welle am Schwung 
rad verbog, und der Riemen jehlingt jich 
dem Johny um den Kopf und fchleudert ihn 
. herum, bis wohl jemand den Traftor ange- 
halten hat. Als der Großvater Emert her 
beifam und verjuchte den Enfel zu befreien, 
tit der Niemen fo feit um den Kopf gejchlun 
gen, daß es ſchwer war denjelben loszuma 
hen. Als Br. Stallting herbeikam, fonnte 
er fait nicht das Blut ftillen, und riet jo 
fort per Phone den Doktor aus Herbert 
zu rufen. Der fan gleih und verordnete 
die beiden Wunden am Kopfe zuzunähen. 
Der Rüden war auc ziemlich verſtaucht 
aewefen. Vielleicht macht der Johny es jebt 
fo, wie er es in feiner Not gewünscht. (Er 
‚tt über 20 Jahre alt.) 

Es iſt dies eine ernite Sprache für Jung 
und Alt. Lieber Leſer! unterfuche dich jelbit, 
wenn auch Dir jollte ein ähnliches Unglück 
ereilen, würdeit Du aud) noch jagen müſ— 
fen: „DO, wäre ich doc jett befehrt, auf 
daß ich ſelig Iterben fönnte!” Darum: Heu— 
te, fo ihr Seine Stimme böret, veritocket 
Eure Serzen nicht. Kommet zum Retter 
noch heut! — Diejem Rufe hatten noch 
etliche Seelen gefolgt: Sie befehrten ich 
und wurden Sonntag, den 21. Juni ge- 
pritft und für aläubig gefunden. Es waren 
5 Seelen aus Main Centre und 2 aus 
Serbert. Alle 7 Seelen wurden am gefag- 
ten Tage im Süd-Saskatch. Fluſſe getauft. 
Die Taufhbandlung wurden von Br. Abr. 
D. Rempel vollzogen. Am Fluſſe hielt Br. 
Fr. Janzen nod eine Anſprache, und dort 
wurden die Tänflinge auch durch Br. Sein- 
rih A. Neufeld von Serbert, in die Ge— 
meinde aufgenommen. Getauft wurden fol- 
gende Perſonen: Abr. Siebert, Normen, 
von M. Centre, die Eheleute Bernh. Nif- 
kels von nördlich hinter dem Fluß und zwei 
Sünglinge, Bernh. Schellenberg und Corn. 
Sawatzky, ebenfalls von hinterm Fluß, 


Mennonitifhe Rundfhan 


Frau Corn. Janke von Herbert und 
eine Nungfrau Elifabeth Janz von Drafe. 
Der Herr wolle fie mit Seinem Geiſte er 
füllen zum Kampfe gegen alle Anläufe 
des Feindes. 


und 


David Fröſe. 

N. B.: Hätte noch bald vergefjen zu 
berichten, da wir den 18. Juni gegen 
Abend zienrlich überraſcht wurden durch Gä 
ite, Nämlich: Geſchw. Andr. Benfes von 
N. Daf. bei Munich. Sie blieben bei uns 
iiber Nacht. ch hätte fie fait nicht erfannt, 
denn wir haben ung ſchon 15 Jahre nicht 
geſehen. Geſchw. Franz Löwen waren bet 
Geſchw. Iſaaks zu Nacht. Sie hatten eine 
Beſuchsreiſe mit dem Auto in den Norden 
gemacht, und kamen nun zu deniſelben 
Zweck aud) bei uns an. Es hat uns jehr 
gefreut. 

H. H. Görtzens haben ebenfalls eine 
Beſuchsreiſe gemacht mit ihrem Vater Hein 
rich Görtzen, per Auto, über Luſtre, Mont 
nah N. Daf. bei Alſen. Ich weiß nicht, 
ob ſie ſchon daheim jind: 

D. Fröſe. 





Das nene Regime in Meriko, 

Bis vor wenigen Monaten bot die Ne 
pbublif Merifo ein ergiebiges Feld für die 
Neuigkeitenſammler. Es verging fait fein 
Tag, an dent nicht irgend ein ungewöhnli 
ches Vorfommnis aus Mexiko gemeldet 
wurde. Und num iſt es plößlich Still gewor 
den. Es muß als ein gutes Zeichen be 
trachtet werden, dat wir nicht immer wie 
der non Revolutionen, Mord und Totichlag 
hören. Es bedeutet, daß in Merifo endlich 
wieder geordnete Zuſtände eintreten. 

Man batte von dem neuen Präfiden 
ten Elias ®. Galles etwas ganz anderes 
erwartet; in der Tat hatte man ſeinen 
Antsantritt in gewilfen Kreiſen mit kaum 
verbehlbarer Beſorgnis entgegengeſehen, 
denn er war von vielen Seiten als ſchwarzer 
Mann verſchrien und ſogar als gefährli 
cher Roter hingeſtellt worden. 

Auch von Aufſtänden gleich nach Amts 
antritt des neuen Landesoberhauptes, hörte 
man ſchon munkeln — kurz, man konnte 
dem Lauf der Dinge mit beſorgter Span— 
nung entgegengehen. 

Die Befürchtungen haben ſich unbe 
gründet erwieſen, Präſident Calles ſcheint 
die Zügel der Regierung feſt in Händen 
zu haben und ſich des Kurſes vollauf be 
wußt zu fein, den er zu jteuern gemillt iſt. 
Nachdem er einigermafien eine Weberjicht 
über die Regierungsmaſchinerie gewonnen, 
ging er daran, den Apparat zu fäubern. 





Mennonitentum. 
(Bon Jakob 9. Nanzen.) 
(Schluß.) 

In erſter Linie legte die Regierung 
Hand an die Schulen. Die deutſche Sprache 
ſollte daraus entfernt werden. Nach und 
nach wurde die ruſſiſche Sprache Unter 
richtsſprache für alle Fächer außer Religi— 
on und Deutſch. Udd ich ſollte vor zwölf 
Jahren jogar ſchon, die deutſche Sprache 








8. Juli. 
ruflifch unterrihten. So follte alfo ale 
deutiche Bildung getötet werden. Gleichzei— 
tig aber war es uns jtrengitens verboten, 
ruſſiſch zu predigen oder unfere Gottesdien. 
ſte überhaupt in ruſſiſcher Sprache zu hal- 
ten. Die Regierung rechnete jo: wenn man 
erit nicht mehr deutjch verjtehe, aber mur 
deutſch Gottesdienit halten dürfe, müſſe ja 
jede Religion der deutſchſtämmigen Unter: 
tanen des Zaren nad) und nach abiterben 
und ein großer Schritt wäre getan, da; 
alle Bürger diejes Neiches nur noch grie— 
chiſch-katholiſch wären. 

Der Plan war nicht bejonders Flug, 
aber die Verſuche, ihn zu verwirklichen, ha- 
ben uns doc) viel Kummer gemacht, und 
die Kämpfe, um unjere Schulen, in mel- 
chen wir doc) bis zuleßt Sieger blieben, 
jind ſehr harte geweſen. 

Die Somjetregierung hat es ich zur 
Aufgabe gemadt, alle Religion mit Stumpf 
und Stiel auszurotten, und wenn vielleicht 
noch jemand glaubt, in Rußland gebe es 
Religionsfreiheit, der iſt arg betrogen. Es 
hat wohl faum irgendivo jo eine Knechtung 
des Geiſtes gegeben, wie wir fie heute in 
Rußland haben. Am ſchwerſten haben «3 
im Kampfe um ihren Slauben natürlich 
diejenigen, die am fejteiten zu ihrem Glau— 
ben jtehen, und es tt vielleicht nicht das 
ichlechtefte Zeugnis für die Mennoniten, daß 
gerade fie um ihres relig. Fanatismus mil. 
len die beſtgehaßten Menichen in Rußland 
find, troßdem man lie wiederum als jtille, 
fleißige Zandleute fennt und auch body 
ſchätzt. 

Eine ſolche Lage der Dinge hat es mit 
ſich gebracht, daß in den Jahren 1924 u. 
1925 wiederum Tauſende von Mennoniten 
ihre Heimſtätten in Rußland verließen und 
nach Amerika auswanderten. Und ſehr vie— 
le ſind heute noch in Rußland, die ſich nicht 
damit zufrieden geben können, wenn ihnen 
die Regierung immer wieder direkt und 
indirekt jagt: „Betet ihr Alten, Verbrauch 
ten zu Gott, aber verderbt Eure Kinder 
nicht, indem ihr ſie an Gott glauben lehrt.‘ 

- Ars dem Protokoll der Bundestonferenz 
diefes Nahres in Moskau erjehe ich, daß 
die Mennoniten auch jest wieder in ihren 
zwei Srundforderungen bezüglich des Ju⸗ 
gendunterrichts, der Wehrloſigkeit und auch 
in der Bitte um die Erlaubnis einer Bi— 
belſchule auf dem Lande abſchlägig beſchie— 
den wurden. Das wird zur Folge haben, 
daß alle beſſeren Mennoniten auswandern 
fobald fie nur können. 

Nie die Sowjetregierung der Religion 
gegenüber fteht, hat ſie gezeigt, als im Jah— 
rc 1920 die von der Regierung bevollmädr 
tinte, fonenannte, „Diltator-Trojfa” im 
Fürſtenlande am Dnjepr einen Sonntags: 
ſchullehrer vor Gericht zog, ihn fragte, ob 
er fernerbin die Kinder in Neligion unter- 
richten werde oder nicht, u. ihm erſchoß, als 
er antwortete, jo lange Gott ihm Gnade 
u. Araft dazu fchenfte, wolle er die Kinder 
dem Seilande zuführen. Das Defret von 
der Relinionsfreiheit in Rußland it eime 
der größten dipfomatiichen Lügen, die 1% 
mals don den Tiitigen Rolitifern dieſer 
Welt ausgefprodhen wurden. — 
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Durch viel Not, Gefahr, Leiden, Mühe 
und Arbeit hindurch, hat der himmliſche 
Vater das Mennonitenvölflein bis auf die- 
ien Tag erhalten. Seine Hand hat uns bis 
hierher getragen, und wir ſtimmen Ihm 
heute unfere Xoblieder an und ‚jagen mit 
dem Erzvater Jakob: „Wir find nicht wert 
aller Barmherzigkeit und Treue, die Du 
an ung tuſt.“ — Wenn uns jedoch der Herr 
troß al’ unferer Mängel und Gebrecdhen 
durd; 400 Jahre hindurch jo wunderbar 
erhielt und jo reich jegnete, jo hat das jei- 
nen guten Grund darin, daß der Herr uns 
noch brauchen will. 

Die drei Grundprinzipien des Menno- 
nitentums jind: 

1. Das bewußte Ehriftentum, gefenn- 
zeichnet in der Taufe der Erwadjenen. 

2. Die Feindesliebe, gefennzeichnet in 
der Wehrlofigfeit und Verweigerung des 
Kriegsdienites. 

3. Die Wahrhaftigkeit, gekennzeichnet in 
der — des Eides. — 

Dieje drei Grundprinzipien haben ihre 
mweltbeivegende Bedeutung aud) heute nod), 
und Gott will haben, daß wir in der Kraft 
des Heil. Geijtes nach diefen Grundprinzi 
dien leben und unjer Xicht leuchten laſſen, 
damit die Menjchen unfere guten Werfe 
jehen und unferen Vater im Simmel prei- 
fen. 

Da jteht nun vor uns die große Frage: 
Entjpredhen wir diejer Forderung des all 
mädjtigen Gottes? und die 400 Sahrfeier 
gibt uns Veranlaſſung, uns vor Gottes An- 
geficht jelbit zu prüfen, — mit ung jelbit 
in's Gericht zu gehen, damit Gott uns nidht 
rihten und verurteilen und unjeren Leuch 
ter hinmwegitoßen muß. 

1. Die Großtaufe joll das Erfennung?- 
zeichen des bemußten Chrijtentums jein. 
Sit fie uns das? Wir, die wir groß 
getauft worden find, fünnen wir in Wahr 
heit mit den Süngern Jeſu befennen und 
lagen: „Wir haben geglaubet und erfannt, 
daß Du biit Ehriltus, der Sohn des Ieben 
digen Gottes.“ Und: „Es ilt in zn an 
dern Heil und iſt fein anderer Name den 
Menſchen gegeben, darinnen fie jollen je 
lig werden.“ Und: „Wir wiſſen aber, dal; 
wir vom Tode zum Leben hindurchgedrun— 
gen find.“ Sind wir Arbeiter im Weinber- 
ge des Herrn? Oder ſehen wir ein jeder muf 
das Seine? 

Mit was wir find und haben, gehören 
wir ünſerem Gott an, der uns erfauft hat 
mit dem teuren Blut Seines eigenen Soh— 
nes, unseres Heilandes, Jeſu Ebrijti: Un- 
fere Geſundheit, unſere Arbeitskraft, unje- 
re befonderen Gaben, unfer Befittum, un- 
jere armen, uniere Pferde, unfere Kühe, 
— wir mit allem, was wir find und haben, 
find unferes Gottes und auf fein Wort ha 
ben wir zu nehmen oder zu geben, zu fom- 
men und zu gehen, zu arbeiten oder zu ru 
ben. Das muß auch unfere Speife fein, wie 
e8 die Speife unſeres Heilandes geweſen 
üt, daß wir den Willen deſſen tun, der uns 
jendet gleichwie Schafe mitten unter die 
Wölfe. 

Nicht, daß wir getauft wurden, als wir 
ihon erwachfen waren, wird uns zur Se— 
ligfeit gereichen. Auch wird der große Rid)- 





Mennonitiihe Ruudſchan 
ter nicht viel darnad) fragen, wie wir ge 
tauft worden jind. Niemand tröjte ſich da- 
mit, daß er als Ermwadjiener getauft und 


vieleiht gar in der aller- allerrichtigiten 
Form getauft wurde. 
Die Frage wird fein, ob wir unjerem 


Taufgelübde gemäß lebten, und ob wir in 
Wirklichkeit das waren, al was uns die 
Großtaufe, die eine Taufe auf den Glauben 
jein joll, Tennzeichnete. 

2. Die Wehrlofigfeit fol aus der Lie— 
be Gottes fließen, die durch den Heil. Geijt 
ausgegofien wird in die Herzen der Men- 
ſchen. Wenn es die Liebe Gottes ijt, dann 
muß es die Liebe fein, die auch den Feind 
liebt, denn Gott hat uns geliebt als wir 
noch ferne Feinde waren. Nicht die Verwei 
gerung des Kriegsdienites allein iſt e8, die 
da bemetit, daß ein Menſch wehrlos iſt. 
Auch die Verweigerung des Kriegsdienſtes 


fann zur leeren Form, ja zur Seuchelei 
werden, und es fann ibr jehr leicht mehr 
materielle Berechnung, als chriftlicher 


Glaube zugrunde liegen. 

Die Liebe, das Kennzeichen der Jünger 
Seju, muß es fen, die uns zur Verweige 
rung des Kriegsdienſtes bringt; — die 
Liebe, die mır Erbarmen aber feine Rache 
fennt. Die Liebe, deren Erbarmen feine 
Örenzen bat. 

Der reiche Süngling im Evangelium 
meinte, er hätte alle Gefete Gottes gehal 
ten von Jugend an, auch das: „Du follit 
deinen Nächiten lieben, als dich jelbit.“ 
Aber er beitand die Probe nicht, die der 
Herr Jeſus ihm stellte. Es zeigt ſich, day 
er feine vielen Gitter mehr Tiebte, als feine 
armen, bungernden Nächſten, und er ging 
betriibt von dannen. 

Wie ſteht es da mit uns, die wir den 
Ktriegsdienit verweigern? — Werden wir 
die Probe beiteben, die. der reiche Nüngling 
nicht beitand ? it ums unſer Vermögen 
fo lieb, daß wir um dasſelhe kämpfen und 
ringen mit allen Mitteln, die uns zu Gu— 
te ſtehen, — den guten und den böſen? — 

DO, dann find wir Jeſu Nünger nicht, 
troß der Großtaufe und der Verweigerung 
des Kriegsdienſtes. Seine Nünger find wir 
nur dann, wenn wir gleich unferen Vätern, 
um Chriſti Willen und aus Liebe zu unje- 
ren Nädjiten, alles dahingeben können, 
menn mir damit dem Kommen des gött- 
lihen Reiches zu dienen und die Schmerzen 
unſerer Nächiten zu lindern vermögen. 

Und warım find fo viele Spaltungen 
unter uns? — Kommen die aus dem Geifte 
der Liebe? 

Sie find es gewefen, die Menno Simo- 
nis das Sterben ſchwer machten. Und ber 
Apostel Paulus ermahnt die Korinther: 
Laſſet nicht Spaltungen unter euch fein.” 

Ich weiß von folgenden heüte eriftie- 
renden Richtungen: 

A. In Rußland: 

1. Die Kirchengemeinde. 

2. Die Brüdergemeinde. 

3. Die Alliancgemeinde. 
B. In Dentihland: 

Diefelben Richtungen, 

noch: 

4. Die waffentragenden Mennoni- 


Lk ten v5 


und dam 
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E. In Amerika: 
5. Die Altmennoniten. 
6. Die Mennoniten. 
1. Die Neumennoniten. 
8. Die amifchen Mennoniten. 
9. Die Holländiſchen Mennoniten. 
10. Die Alt-Stolonier. 
11. Die Krimer Vrüdergemeinde. 

Bon diefen Richtungen weiß ich, aber 
wie viel gibt es noch, von denen ich nicht 
weiß. 

Meine Lieben, es ſoll eine Herde und 
ein Hirte werden. Glauben wir denn wirk 
li, daß in den Neußerlichfeiten, die in der 
Regel die Differenz zwiſchen den einzelnen 
Richtungen ausmachen, der Grund unferer 
Seligfeit liegt. Je näher wir den: Mittel- 
punft unjeres Glaubenlebens, Jeſu Chrijto, 
fommen, dejto näher werden wir aud) zu- 
einander jtehen. Und wenn wir nod) ferne 
bon einander ind, jo beweijt das, daß wir 
aud) ferne von Christo find, denn wer fei- 
nen Bruder nicht Tiebet, wie fann er Gott 
lieben, den er nicht ſieht? 

Ach, daß der Geiſt göttlicher Liebe ung 
durchdringen und alle Sottesfinder innig 
verbinden möchte. Laſſet uns alle eins wer— 
den an unferem Haupt Jeſu Chriito- 

3. Die Verweigerung des Eides muß 
aus der Wahrhaftigkeit fließen, den der 
Heil. Geiſt Gottes, der da Zeugnis gibt un- 
jerem Geiſt, daß wir Gottes Kinder find, 
der leitet uns in alle Wahrheit. Wenn wir 
„a“ jagen, dann muß es aud; „Sa“ fein. 
Und wenn wir „Nein“ jagen, dann muß es 
auch „Nein“ fein. Dann wird jeder Eid— 
ſchwur unnötig fein. Er iſt vom Uebel, denn 
wer da berfichern und ſchwören muß, der 
bat es dur” Unmwahrhaftigfeit dahin ge- 
bradt, daß man ihm nicht mehr glaubt, — 
eben dadurch wird er gezwungen zu verſi— 
ern und zu ſchwören. Sein Eidichiwur it 
von der Unwahrbaftigfeit, — vom Uebel. 

Nie ſteht es da mit uns? Nehmen wir. 
es genau mit der Wahrbeit, auch wenn es 
den eigenen Vorteil gilt? 

Die Verweigerung des Eides vor Ge— 
richt wird uns nichts helfen, wenn wir nicht 
aus der Wahrheit find und fo handeln und 
wandeln, daß uns jedermann unbedingt 
vertrauen fann. Ueber die Lügner füllt der 
Herr ein furchtbares Urteil in feinen Wor- 
ten an die jüdiſchen Führer der Religions- 
parteien, die Phariſäer und Schriftgelehr- 
ten, nad Ev. Joh. 8, 44. 

„Wer aus der Wahrheit iit, der höret 
meine Stimme,“ jagt der gute Sirte, „und 
ich Tenne fie und fie folgen mir.“ 

So laßt uns denn amı Feiertage deB 
400-jährigen Beitehens unferer Gemeinden 
por Gott treten, daß er unfer Serz prüfe 
und erfahre und ſehe, ob wir auf böſem 
Wege find, und leite uns auf ewigem Wege, 

Und dann laßt uns unſere Sänhe ein- 
ichlagen, um feit zufammenzuitehen als 
Streiter unferes Feldherrn, Jeſu Chrifti, 
in beiunfgtem Chriftentum, in unverbrüch 
licher Liebe und in lauterer Wahrheit, da 
mit das Mennonitentum nicht mur weitere 
hundert oder bierhundert Nahre noch be- 
itehe, foydern daß es wachſe, blühe und ge- 
deihe, bis e8 feine Vollendung findet im 
Friedensreidhe unjeres Gottes us Ir ewi⸗ 
gen Leben auf der neuen Erde. — Amen! 











rei an 
Rheumatismus⸗ 
Leidende. 


Wir haben eine Me— 
thode für die Behand— 
lung von Rheumatismus, 
welche wir jedem Leſer 
dieſer Zeitung, der da— 
rum ſchreibt, poſtfrei ins 
Haus liefern wollen. 
Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken 
dulden, Steifheit und 
Empfindlichkeit ſpüren, 
oder mit jedem Witte— 

rungswechſel Oual emp 
finden, bier iſt Ihre Gelegenheit, eine einfache, 
billige Methode auszuprobieren, die jchon Hun— 
derten acholfen hat. Zei Ihr Fall auch noch fo 
chroniſch oder hartnädia, ob Sie ein Jahr oder 
zehn Rahre Teiden, und auch ſchon allerlei Mit 
tel ohne Hilfe angewandt haben, mir laden 
Sie ein, fofort um unsere einfache Behandlung, 
Die wir auf freie Probe verienden, zu ſchicken. 





Frei — Auf unfere Roiten! 


Wir verlangen feinen Gent im Voraus. 
Schickt nur Ihren Namen und Adreſſe. Wir 
fhiden Ahnen jofort die freie Behandlung poit- 
fret, ficher verpadt auf unſere Koſten, zu prü— 
fen, proben und verjuchen. Hunderten tit jchon 
durch dieſe einfache Hausmethode geholfen wor— 
den. Verpaßt dieſe große Gelegenheit nicht, 
wenn Cie an Rheumatismus irgend einer Art 
leiden. Schreibt jofort! 


Pleaſant Method Go., 


Dep. 8:18, 
3624 N. Nlhland Ave. Chicago, IM. 














Kropfleiden gcheilt ohne 
Operation 


Marıım alfo fi) der Gefahr einer nur 
zu oft mit dem Tod endenden Operation 
ausfeken, wenn es ein Mittel gibt, womit 
ein jeder dieſes Leiden ſelbſt ſicher und 
ſchmerzlos heilen kann? 

Eine volle 3 Monat Behandlung kommt 
zu $4.00. Poſtfrei. 

Unſer Wegweiſer für 
Selbſtbehandlung in allen 
Krankheiten, 10 Cents poſtfrei. 

John F. Graf, 1026 N. E. 19 Str. 

Vortland, Oregon. 
Naturheilmittel Sandlung. 


erfolgreiche 
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Ein freies Buch über Krebs. 


Das Indianapolis Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das jehr intereffante 
Angaben iiber die Entitchung des Krebſes 
gibt. E8 jagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
iſt. Ein ſehr wertvoller Ratgeber, um iiber 
irgend einen Fall Herr zur werden. Schreibe 
heute nach diefem Buche, indem Du diefe 
Zeitung erwähnit, bitte. 











Mennonitiſche Rundſchau 


Reueſte Nachrichten 


(Bon K. H. Neufeld.) 

Dem Sowjet-Schiffe wird Landung verboten. 
— Bunta Arenas, Chile. Dem Dampfer 
„Vorobsky“, der die Flagge von Sowjet-Ruß— 
land führt, und vor mehreren Tagen von Mon- 
tevideo hier angelangte, iſt bon den Hafenbe- 
hörden jeglicher Verkehr mit irgendjemand am 
Yande unterjagt worden. Alles, was man dem 
Schiffe geitattete, ijt eine weitere Proviantie— 
rung. 








Santa Barbara iſt durch Erdbeben vernichtet. 

- Aın Montag in den frühen Morgenitunden 
ſuchten mehrere ſchwere Erdſtöße die Stadt 
Zanta Barbara in Californien, unfern Los Anz 
geles gelegen, heim. Das Erdbeben war allge: 
mein im jüdlichen Kalifornien, richtete aber in 
Santa Barbara den meisten Schaden an. Gan— 
3e Häuſergevierte wurden dort in Trümmer 
gelegt, und der Gibraltar Damm nahe der 
Stadt barjt, jo dab fih die Waflerfluten über 
De Stadt ergojfen, wodurc die allgemeine Ra 
nik und Die Leiden noch vergrößert wurden, 
auch am Meer erhob Sich eine Flutwelle und 
uberichmemmte das Land, Bisher hat man 65 
Yeichen aus den Trümmern berborgezogen, es 
iſt indejien möglich, dat die Zahl noch aniteint. 
Hunderte von Menschen erlitten Berleßungen, 
und der Schaden am Eigentum iſt ungeheuer. 
Da die Bahn- und dDrahtliche Verbindungen zer 
Hört Find, ift der Platz von der Außenwelt ab 
geichnitten. Aus Los Angeles und San Fran: 
cisco wurden Hilfsziige vom Noten Kreuz ab- 
gelafjen. 

Der erſte Erdftoß wurde um 6:45 morgens 
geipürt, dem dann weitere in einem Zwiſchen 
raum bon etwa 20 Minuten bis morgens 8:30 
folgten. 

An verichtedenen Stellen brach euer aus, 
und die Waſſervorräte Ivaren gering, da Die 
Wafferleitung zeritört war, Alle Baditeinge- 
bäude find eingejtürkt bis auf den Granada 
Block. Das Arlington Hotel, da3 Gablillo Ho— 
tel und ein Hotel an der See find gleichfalls 
eingeftürkt, und man befürchtet, daß viele Men 
fchen unter deren Triimmern begraben liegen. 

In den Staaten Montana, Idaho und an 
deren des Weſtens wurden am Samstag Abend 
ichiwere Erdenſtöße veripürt, die auch im ſüd 
lichen Alberta und Saskatchewan bemerkt mur 
den. 


mird im 
chineſiſcher 


Die Kolonie der Ausländer 
Schanchai (China) von Haufen 
Streiker beunruhigt. 

Um Miſſionare beſorgt. 
— Hongkong, China. — Alle ausländiſchen 
Miſſionare haben Kanton verlaſſen, aber man 
iſt um das Schickſal jener, die in ländlichen 
Diſtrikten leben und von denen man ſeit dem 
Ausbruch der ausländerfeindlichen Bewegung 
keine Kunde erhielt, ſehr beſorgt, erklären die 
amerikaniſchen presbyterianiſchen Miſſionare 
O. W. MMillan und W. W. Creighton, die 
heute von Kanton bier eintrafen. 

Dieie Miſſionare berichten ferner, dab fich 
unter den Plakaten, die in Kanton von Agita— 
toren angeichlagen wurden, auch ſolche befan- 
den, die gegen die Amerifaner gerichtet jeien. 





Dr. Jakob Gould Schurman, der nee 
amerifaniiche Botſchafter in Deutichland, traf 
in Berlin von London konnnend ein, und wur— 
de vom Stabe der Botſchaft und des Konſula— 
tes unter der Führung des amerikaniſchen Ge— 
ichäftsträgers, Warren D. Robbins, empfan- 
gen. \ 


Nah S-menetlicher Dieter iſt die vierte 
Sefftion des 14. Kanadiſchen Parlaments in 


Ottawa geichloffen worden, & 
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Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— andy Braunſcheidtismus genannt. — 
Grlänternde Zirknlare werden portofrei 
sugefandt. Nur einzig und allein echt zu ha 
ben von 


Sohn Linden, 


Spezialarzt nnd alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematifchen Heil- 
mittel. 

Office nnd Refidenz: 3444 Memphis 
Ave, S. W. 

Letter Bor 485 - Brooflyn Station, 

Gleveland, O. 

Man hüte fid vor Fälſchungen und fal- 

(hen Anvreiſungen. 


Waſſerſucht, Kropf 

Ach Habe eıne ſichere Kur für Kropf oder 
dicken Hals —Goitre—, iſt abfolut harm. 
108. Auch in Serzleiden, Waſſerſucht, Ver- 
fettung, Nieren-,DMagen- und Leberleiden, 
Sämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus. 
Erzema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden 
und Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um 


freien ärztlichen Rat. 
L. von Daacke, M. D., 
3437 W. North Ave. Ckieago, Ml. 














Die Wejtinghonfe Electric and Manufac— 
turing Co. in Pittsburgh, Ba., plant die Er- 
richtung eines 11-ſtöckigen VBürogebäudes mit 
einem Koſtenaufwand von etwa $1,000,000 

Die Legislatur von Wisconiin hat be» 
ichloffen, eine Statue des veritorbenen Bundes» 
fenators Robert M. LaRollette in der Ruhmes— 
Halle in Washington aufitellen zu laſſen. Eine 
Summe fir die Ausführung des Plans wur— 
de beivilligt. 








Werft die nntlofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stnart’3 Plapao-Pads find verſchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich felbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fönnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende haben 
fih erfolgreich ohne Arbeitsverluſt behan- 
delt und die hartnäcigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß ift natür- 
lich, alfo fein Bruchband mehr gebraudt. 
Wir beiveifen, was wir jagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umſonſt 
zufchtefen. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie. Knpon heute an 





Vlapao Laboratories, Inc. 

2899 Stuart Blda., St. Louis, Mo. 
fiir freie Probe Plapaoo und Buch über 
Bruch. 

Name. . ; d 5 i “ 


Adreffe. . R . R . . 











1925 
Gine Antwort anf viele Fragen. 








Manche neueingewanderte Rußländer 
in Canada fragen immer noch wegen Mög- 
fichfeiten nad) die Ver. Staaten zu fommen, 
weil ic; in No- 23 der Rundichau Erwäh— 
nung machte, über Siedlungsmöglichkeiten 
für Mennoniten bei Sand Point, Idaho. 
Ich meinte diejes nur zu erwähnen für die 
in den Staaten Wohnenden, weil ich in vie 
fen Staaten letzten Serbit darüber Auskunft 
erteilte. Alfo obiges diene zur Antwort. 
Einitweilen muß man berzichten- 

Zur felben Zeit erwähnte ich auch von 
armen in Manitoba, Sasfatchewan und 
Alberta, die mir bei Gelegenheit auf jehr 
günjtige Bedingungen zum Verfauf über- 
geben wurden, nämlich mit vollem Bejat 
und Ernte zu $25 bis $30 per Afer. In 
manchen Fallen kann die Ernte diejes Jahr 
den Kloitenpreis auszahlen. 

Ich möchte vielen, befonders den Leh 
rern in den Staaten befannt machen, dat 
hier im Nordweiten Kanadas es meiſtens 
Sroßfarmer jind, die ſich entichloffen haben, 
an neu-eingevanderte Mennoniten aus 
Rußland ihre Länder abzuitehen, gewöhn- 
fich zu hohen Preiſen, was man jeßt ver- 
fteht „Mennonite Terms“, d. h. ohne einen 
Cent Anzahlung; im Gegenteil, der Ber 
faufer Fauft noch Vieh, Pferde und Ma— 
ihinerie zur Ausjtattung, jo dab der 
pöllig mittellofe Mennonit aus Rußland 
nur darf hinauf ziehen, die Leine nehmen 
und fahren. Alſo eine ganz bollftändige 
Farm befommt. In den meilten Fallen ha— 
ben fte jih aber müſſen einer für den an- 
dern verbindlich machen, obzwar jeder jo- 
mehr feinen eigenen Serd bat, kann e3 
mehr oder weniger doch eine fommuniti- 
ihe Einrichtung genannt werden. 

Anders iſt es mit folhen, die 3. B. 
bon den Alt-Koloniern oder andern, wie 
oben erwähnt, zu $25 bis $35 per Mer 
zahlen und auf SKontrafte, wo erit die 
Koiten, Steuer uf. von den gemeinfanten 
Einfiinften abgehen und dann der Reſt 
verteilt, und diefe Hälfte gebt als Zahlung. 
J. B. Siemens. 
Winnipeg, Man. 

— Adr. 





40 Lily St. 








Laird, Sask. 

Da ich die werte Rundſchau leſe, ob- 
zwar ich fie nicht beitellt habe, denn ich 
leje diefelbe bei meinem Wirt, wo ich die- 
ne, jo habe ich das Blatt ſchon jehr lieb ge- 
monnen. Doch habe ich mir vorgenommen, 
wenn ich erit mein eigene® Seim haben 
werde, jo joll die Rundſchau auch da nicht 
fehlen. Es ift doch fchwer, wenn man mit 
den lieben Fantilienangehörigen fo jehr zer- 
itreut leben muß: die Frau iſt mit unfe- 
rem 7-jährigen Jungen allein auf einer 
Farm, die 17-jährige Tochter 5 Meilen ab, 
und ich auch ganz allein ayf einer Farm. 
Sch will nicht klagen, denn ich jehe und hö— 
te, da es vielen jo geht, und vielleicht auch 
noch jchlechter. Der Herr wird helfen! 

Wir famen den Ietten Serbit im Ofto- 
ber hier an, und haben verfucht im Win- 
ter bei irgend einer Gruppe, doch weil ich 












Mennonitiihe Rundiden 
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iſt befannt für feine Wirkun 


zuträglich wäre, 


2501 Mafhington Blod. 


fein Geld hatte, mußte ich zurückſtehen. 
Die Farmarbeit geht mir ſehr gut, aber 
wenn ich jehe, daß feine Liebe untereinan 
der ilt, dann vergeht der Mut und die 
Luſt zur Arbeit. 

Sc erhielt von Joſeph riefen, Die 
jewfa, Orenburg, einen Brief, den er bat 
in der Rundichau zu veröffentlichen, doc 
weil der Brief auch der Board in Rojthern 
anging, jo babe ich denjelben dorthin ge- 
ſchickt, und von dort wollte man ihn zu 
Eud Schicken. Habt ihr diefen Brief ſchon 
erhalten? (Nein. €.) 

Sohn J. 
Mazeppa, Alberta, den 19. Juni, 1925. 

Einen Gruß des Friend zubor! 

Weil von bier fozufagen nichts in der 
Rundſchau erfcheint, jo will ich mich bemü 
ben, etwas von bier zu berichten. 

Wir find alle ſchön gefund, außer dem 
alten Br. Peter Görzen, welcher noch im 
mer leidend ilt. Wir find bier 6 Familien. 
Die Namen find folgend: Peter Görken, 
Jakob Thießen, eine Witwe Penner, Ja— 
fob Nidel, Cor. Dürkſen, Abr. Joh. Nif- 
fel. Zetterer iit mein Vater. Wir haben 
bier einen ſchweren Anfang gehabt, denn 
unfere liebe Mama wurde mit zweien Ge- 
ſchwiſtern wegen Krankheit zurückgehalten 
in Southampton, und wir haben fie ſchon 
nicht mehr Iebendig gejehen. 

Es war gerade am 1. Januar, als un- 
jere Tiebe Mama bier in Mazeppa in einem 
ſchwarzen Sarge anfam. Es war für uns 
Zuriücgebliebenen ein ſehr jchwerer Tag. 
Do wir tröjteten ung damit, dab der 
himmlische Vater fie aus diefem kummer— 
vollen Erdenleben zu ſich genommen hatte. 
In der Seil. Schrift heiße es: „Unfer Le— 
ben ijt wie ein Dampf, der fchnell. vergeht,“ 
und fo ift es auch in Wirklichkeit, denn wenn 
ih fo nachdenke, — noch gar nicht lange 
ber, da war ich Anfänger in der Schule, 
und nun bin ih ſchon 22 Sahre alt. Wie 
oft Hören wir es von alten Leuten fagen: 
Es iſt noch gar nicht lange, da war ih 
jung, und nun bin ich alt!” — Es eilt die 
Zeit... . Co acht es auch uns hier, — 
ehe man ſich's verfieht, jo iſt eine Woche 
nach der andern vergangen. — 


Sawatzky. 


Warum leideſft Du? 


Unreinheiten im Syſtem ſind die Urſache der meiſten der 
gewohnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten konnen nur entfernt werden, wenn ſich 
bie Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


Sorni’s 


Ipenkräuter 


auf diefe Organe; es hilft benfelben, die 
aiftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern. 

Die erfte Slafche beweift feine Dorzüge. 
altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syſtem nicht 


Man frage nicht den Apotheker darnach, denn es wird nur 
durch befondere Agenten geliefert, 


Dr, Peter Fahrney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanada geliefert, 























63 ift ein 


Nähere Auskunft erteilt 







Chicago, ZU. 


Zum Schluß noch einen herzlichen Gruß 
an den Editor, Mitarbeiter und Xefer! 
Jakob u. Ag. Nidel. 


Verwandte geindt. 

Ich fuche meinen Onfel Johann Joh. 
Nidel, der früher auch in Laird, Sask. ge- 
wohnt hat, doch jett aufs Land gegangen 
it: Auch bitte ich um die Adreſſe des Joh. 
Jak. Stobbe, früher Laird, Sask. 

Meine Adreſſe: Mazeppa, Alta, an 
Jakob Nickel. 








Der Can. Pacific Dampfer „Marloch“ 
rammte im Hafen bon Quebek, Can., den 
Schlepper „Ocean King“; dieſer ſank mit ſei— 
ner ganzen Bemannung. Die Stelle, wo das 
Boot ſank, iſt bei Ebbe 50, bei Flut 70 Fuß 
tief und es beſteht wenig Hoffnung, es zu he— 
ben, denn es ſank kieloben, nachdem durch das 
Eindringen des falten Waſſers der Keſſel ex— 
plodiert mar. 








Land zn verfanfen. 


Habe etwa 700 bis 900 Aker Land zu 
verfaufen, mit oder ohne Ernte. Die Wirt- 
ichaften im Dorfe. Das Land eine halbe bis 
drei Meilen vom Dorfe entfernt. 

Um nähere Auskunft wende mar fi 


an 
Peter Nenfeld, 
Winfler, Man., Bor 293, Djterwid, Can. 








Farmer und Stadtlente! 


Machen hiermit allen befannt, dab wir 
jet mit dem guten und durch viele Jahre 
bewährten Mehl der Winfler Milling Eo. 
handeln. 

Wir haben alle drei Sorten von diefem 
Mehl beitändig auf Zager bei unferer Druf- 
ferei- — In der Stadt befördern wir es 
bei Beitellung jeden Tag. 

Stadtsleute, benutzt diefe Gelegenheit, 
denn Ihr könnt an jedem Tage, zu jeder 
Stunde das Mehl erhalten. 

Farmer! Kommt Ihr in die Stadt, 
dann kauft bei uns Mehl. Unſere Preife 
find nicht höher, wie in der Mühle. Wir 
handeln ober nur für bar. 
Nenfeld nnd Sawatzky 
Winfler, Man. 


Mennonitifhe ARundidhan 


8. Juli 1925, 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKALINIE-HAPAG 


direkt von Hamburg — 


Riga — Libau nad) Canada und New York, und umgekehrt 


Unübertreffliche deutſche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits- 


und moderne Einrichtung. 
Abfahrten ca. jede 5 Tage 


bon und nad) Europa. 


Geldüberweifungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notarishen Dokumente jowie Reifepälfe, Bürgerpapiere, Einreifefcheine, Teita- 
mente, Bijigtitel etc. werden promt und reell ausgeführt von 3. ©. Simmel, deut- 
ſcher Notar und Commiffionär, iiber 20 Jahre am Play 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorijierten Agenten 


oder direft von der 


General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 


656 MAIN ST 


J. G. Kimmel Gen. Agt. 
WINNIPEG, MAN. 


Deutſche unterjtügt eine deutſche Linie. 


Spezielle Exkurſion Reijetouren. — 


Dan verlange Proſpekte frei. 





Deutſcher Architekt 
und Banmeiiter, 

Sc möchte mich empfehlen für Anferti- 
gung von Bauzeichnungen und Kojtenan 
ichlägen, uſw. 

Für Häufer, Ställe, Silos in Stadt 
und auf der Farm. 

Sch übernehme aud), wenn gewünscht, 
die vollitändige Konitruftion fiir obenbe- 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
. 1806, 196 Johnion Ave, 
Rinnipeg. 


Phone J 





Tarmerprodufte verlangt. 

Sendet ins Eure Butter und Eier. Wir 
zahlen die beiten Marftpreife, und machen 
prompte Begleichungen. 

. 3. Epps Co., 











and! 
Hier iſt eine Gelegenheit! 

(Fine der beiten Yandwirtichaften bei El— 
roje in Sasf. Wir wollen 25 bis 30 Fa— 
milien, die willig find, jofort aufs Land 
zu gehen. 10,000 Afer, alles unter Kultur, 
dazu gehören ein Elevator für 30,000 Bu- 
ibel, ein Gafolin Tank, 52 Getreide-Spei- 
cher, 74 Pferde, 123 Kühe und Sungpieh, 
997 Schafe und Lämmer, 90 Schweine, 7 
Sasmotoren, 3 Drejchgarnituren, 3 Auto- 
mobils, 15 Wohnhäuſer und Scheunen, da- 
zu alles Inventar. Bedingungen $52 und 
$54 bejätes Land, Lebteres ohne Anzab- 
lung Benn es den Käufern möglich it, 
dann wird auch Anzahlung angenommen. 
Unter 6 Prozent. 

Adolf Schott, 
588 Langfide, Str. Winnipeg. 





821 Alverftone Ttr. Winnipeg. 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd jind befannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

entjche, laßt Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 


fommen! Unterſtützt eine 


dentiche Dampfer-Gefellicaft! 


Geldüberseifungen 


rad allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereisiwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 


194 MAIN STREET 


Ban 


TEL, J 6083 


WINNIPEG, MAN. 


* 
* 





Schicke hietmit $ . 


Beſtellzettel. 
für „Mennonitiſche Rundſchau“ und — 
— Gleichzeitig beftelle ich 


So wie aut — 
Poſtamt 


Scifskarten 


CANADIAN PACIFIT 


Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Baterlande 
nad) Canada 

zu bringen, jo bezahlt es ſich, 
die Sahrfarten von der 

Canadian Bacific Line 
faufen. Die Sahrfarten find für die nied. 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mos« 
fau, Bufareft, Warſchau und anderen 
Städten der europäifchen Länder nad) al. 
len Stationen Canadas, 

Wir beforgen freie „Einreife-Erlaub. 
nis“ für die Simmigranten von der fanadi. 
ſchen Regierung. 

Schnelle und fichere Reife, ausgezeich— 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 

Wegen Ratihläge und Unterjtügung 
wende man ji an den nädjten Agenten 
oder ſchreibe man an: 

W. C. Casey 
364 Main Str. Winnipeg, Man. 


wenn Sie 








Farmland. 

Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, faufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Zandiu- 


dern jtehen meine hiefigen Erfahrungen 


und Kenntnilje von über 40 Sahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ſtets in der Zage die beiten Kauf 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mid) aud) zur Bejorgung bon, 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar, 


407 Bank of Nova Scottia, Ede Por S 


tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 
Tel. A 3091. 








Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Farmeigentum. Man jchreis- 


be in deutſcher Spradhe. Auch einige gute © 
Harmen in der Nähe Winnipegs zu ber 


faufen. 
International Loan Go. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








| Agenten 
gewünfdht in jeder Ortfchaft. Leicht ver 


käufliche Haushaltungs - Bedarfs - I 4 


titel. — Purity Products Co. 550 — 
Abe. Winnnipeg, Man. 
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